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E inleitung 


Das "Buch von der Himmelskuh", wie es modern genannt wird, hat in der 
Ägyptologie immer wieder Beachtung gefunden und ist als ägyptische Fassung der 
Sintfluterzählung auch über die Grenzen des Faches hinaus bekannt geworden. Eine 
erste Textausgabe (mit französischer Übersetzung) schuf der Begründer der Ägyp¬ 
tologie in der Schweiz, Edouard Naville, der 1876 in Band 4 der TSBA die Fassung 
aus dem Grabe Sethos'I. publizierte und im gleichen Jahr auch eine englische Über¬ 
setzung in der Reihe "Records of the Past" vorlegte; 1885 ließ er die Fassung aus 
dem Grabe Ramses'in. folgen. Inzwischen hatte Heinrich Brugsch 1881 noch eine 
Umschrift und erste deutsche Übersetzung veröffentlicht, und Eugöne Lefebure nahm 
um diese Zeit die Versionen in den Gräbern von Sethos I. und Ramses in. neu auf. 

Auf dieser Textgrundlage beruhten die folgenden Übersetzungen und Deutungen 
des Textes, doch ist eine wirkliche Bearbeitung und Kommentierung des ganzen 
Werkes bis heute nicht erfolgt. Charles Maystre legte 1941, nachdem eine weitere 
und bisher älteste Fassung des Kuhbuches aus dem Grabschatz Tutanchamuns be¬ 
kanntgeworden war, eine wesentlich verbreiterte und verbesserte Textedition vor 
(BIFAO 40, 53-115), die alle bekannten Versionen berücksichtigt, zum ersten Mal 
auch Ramses II. Die angekündigte Fortsetzung mit einer Bearbeitung des Textes er¬ 
schien jedoch nicht. 

Im Zusammenhang unserer Arbeit am Buch von den Pforten und anderen reli¬ 
giösen Texten im Tal der Könige drängte es sich auf, auch die von Maystre edierten 
Fassungen des Kuhbuches nachzuprüfen und parallel zum Pfortenbuch zu bearbeiten. 
Die Aufnahme und Überprüfung der Texte in den einzelnen Gräbern erfolgte im Okto¬ 
ber 1975, und zu unserer Freude stellte es sich heraus, daß die von Maystre ver¬ 
loren geglaubte Fassung im Grabe Ramses'III. zu einem beträchtlichen Teil noch 
existierte und sogar zusätzliche Lesungen gegenüber den alten Abschriften erlaubte. 
An den Arbeiten beteiligten sich Andreas Brodbeck, Erik Hornung, Hermann Schlögl 
und Elisabeth Staehelin; H. Schlögl prüfte einige fragliche Stellen 1976 nochmals nach, 
und A. Brodbeck stellte auf dieser Basis die hier als Grundlage für Übersetzung und 
Auswertung veröffentlichten Textabschriften her. 
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Bei der Bearbeitung wollten wir auch den kunstvollen metrischen Aufbau dieses 
Textes berücksichtigen und hatten dabei das große Glück, Gerhard Fecht für eine 
kritische Prüfung unserer provisorischen Gliederung und Verseinteilung zu gewin¬ 
nen. In mehreren Gesprächen half er, Aufbau, Übersetzung und Verständnis in vie¬ 
len Punkten wesentlich zu verbessern und zusätzliche Feinheiten dieser Komposition 
zu erschließen; als "Zugabe" steuerte er zuletzt noch die hier im Anhang abgedruck¬ 
te metrische Umschrift des ganzen Textes bei, wofür wir ihm besonders dankbar 
sind. Daß an einigen Stellen immer noch unterschiedliche Auffassungen sichtbar 
sind, kann der Sache nur dienlich sein und den Benutzer auf weiterhin bestehende 
Probleme hinweisen. Betont sei, daß ein poetisches Werk wie das Buch von der 
Himmelskuh heute nicht mehr als fortlaufende Prosa übersetzt werden kann, weil 
allzuviele Feinheiten dann verloren gehen; eine metrische Analyse und Gliederung 
nach der von G. Fecht entwickelten Methodik scheint uns unerläßlich, um Aufbau und 
Inhalt des Textes für ein genaueres Verständnis zu erschließen. 

Worin die Bedeutung dieses religiösen Buches liegt, wird in den allgemeinen 
Bemerkungen und in den Exkursen A bis D anzudeuten versucht. Es ist in einer 
höchst kritischen Phase der ägyptischen Geistesgeschichte, im Umkreis der Amar- 
nazeit, verfaßt worden, um den gegenwärtigen, unvollkommenen Zustand der irdi¬ 
schen Welt von seinem Ursprung her zu erklären; dabei geht es auch um die schmerz¬ 
lichen Tatsachen, daß Aufruhr und Gewalt in der Welt herrschen, und daß die Götter 
nicht mehr auf Erden präsent sind, sondern sich in den fernen Himmel zurückgezogen 
haben und erst im Tode wieder erreichbar werden. Dazu treten Problematik und 
Grenzen der Macht, die Sicht der Zeit als einer tragenden Stütze der Schöpfungs¬ 
welt und der Einblick in den unvermeidlichen Alterungsprozeß der Welt. All das 
sind immer noch aktuelle Fragen, die nicht auf die altägyptische Kultur beschränkt 
sind, und allein schon durch seine Parallelen zum Gilgameschepos und zum alttesta- 
mentlichen Flutbericht (auch wenn die Bestrafung der schuldigen Menschheit hier 
nicht durch Wasser, sondern durch Feuer geschieht), gehört das Buch von der Him¬ 
melskuh zu den interessantesten Werken der ägyptischen Literatur. Daher scheint 
es uns sinnvoll, daß diese neue Ausgabe in einer Reihe erscheint, die das Gesamt¬ 
gebiet der altorientalischen Kulturen pflegt, und wir danken Othmar Keel für die 
Aufnahme in den Orbis Biblicus et Orientalis. 
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Abweichungen von den bisherigen Übersetzungen und Deutungen ergeben sich 
meist aus der verbesserten Textgrundlage und der neuen metrischen Gliederung. Wir 
haben sie daher in der Regel nicht weiter begründet, stellen aber hier die bisherigen 
Ausgaben, Übersetzungen und eine Auswahl weiterer Literatur zum Kuhbuch in chro¬ 
nologischer Reihenfolge zusammen; die Editionen und Übersetzungen zitieren wir im 
folgenden nur nach Verfassernamen, für die übrigen Abkürzungen vgl. S. 105- 106. 

E.Naville, La destruction des hommes par les dieux, TSBA 4,1876,1-19 (Text von 
Sethos I. und französische Übersetzung). 

ders., in: Records of the Past VI, London (1876), S. 103-112 (englische Übers.). 

E. von Bergmann, Hieroglyphische Inschriften, Wien 1879, Taf. 75-82 (Text Sethos'I.) 

H.Brugsch, Die neue Weltordnung nach Vernichtung des sündigen Menschengeschlech¬ 
tes, Berlin 1881 (Umschrift und deutsche Übersetzung). 

E.Naville, L'inscription de la destruction des hommes dans le tombeau de Ramses 
III., TSBA 8,1885,412-420 (Version im Grab Ramses'IE.). 

E. Lefebure, Les hypogees royaux de Thebes, Teil I: Le tombeau de Seti I er , Paris 
1886, 4. Teil, pl. 15- 18 (Text und Darstellung im Grab Sethos'I.). 

ders., Les hypogees royaux de Thdbes, Teil H; Notices des hypogees, Paris 1889, 

S. 113 mit pl. 59- 63 (Text und Darstellung im Grab Ramses'III.). 

H. Ranke, in: H. Greßmann, Altorientalische Texte und Bilder zum Alten Testamente, 
Tübingen 1909, S. 182- 184 (Übersetzung Vers 1-91 und Bibliographie). 

A.Erman, Die Literatur der Aegypter, Leipzig 1923, S. 77-79 (Übersetzung Vers 
1- 91). 

G. Roeder, Urkunden zur Religion des alten Ägypten, Jena 1923 (vollständige Über¬ 

setzung S. 142- 149). 

H. Schäfer, Ägyptische und heutige Kunst und Weltgebäude der Alten Ägypter, Berlin 

und Leipzig 1928, S. 119-122. 

Ch. Maystre, Le livre de la vache du ciel dans les tombeaux de la Valide des Rois, 
BIFAO 40,1941, 53- 115 (Edition aller Textversionen). 

A. Piankoff, The Shrines of Tut-Ankh- Amon (Bollingen Series XL, 2), New York 

1955 (vollständige Übersetzung S.27- 34 und Version auf dem äußersten Gold¬ 
schrein Tutanchamuns). 

J. A. Wilson, in: J. B. Pritchard, Ancient Near Eastern Texts Relating to the Old 
Testament, Princeton 1950, 2 1955, S.8f. und 10f. (Übersetzung von Vers 
1-91 und 226-250). 

S. Sauneron, Esna V, Kairo 1962, S. 323-330 (Parallelen). 

E. Brunner-Traut, Altägyptische Märchen, Düsseldorf und Köln 1963 und weitere, 
verbesserte Auflagen, Nr. 9, S. 69- 72 und 266 f. (Übersetzung Vers 1 - 143). 

S. Schott, in: Beiträge Bf 10,1970, 71 - 73. 
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S. Donadoni, Testi religiosi egizi, Turin 1970, S. 365-368 (italienische Übersetzung 
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BEISCHRIFTEN ZUM BILD DER HIMMELSKUH 


Bei Tutanchamun vor der Kuh: 


Ebenda über der Kuh: 


5t ^ 


ü 

sic | M 

^ <z> n 

MMM » 

3: w 

^3*> 


3^ 1 1 

8 ^ 

& 5 




<=$«=> 

I 




Ä N 
^ 1 


d o W 


O I 
CZL 


?; 


o 


iP S ^ 

a n - 

A <n>- 

'<11 iS 




i i i 

5 i 

111 

i i i 


<Q>- ? < 

jjfi • 


1 s 1 
c± I 

?o 

'A-l 


II III /VvwW\ 

<^> I I I 

M ST 




Beischriften zu den Göttern: 


SI 



ä 


fl 

13 r* n r> 




«s 

»*>* s»<^= 

s ^=* 

o 


o <- o 


T 

SI 

um 

i \ 

U 

* 

in 

21 


fl 


<= 

2 t 

2 t 

ft 


■ 

m 

m 

i 

i 

i 

& i 

< 3 *\ 





V 






■ft 

"i 

i 

i 

n 

n 



<=z> 

Ww>, 

<Ci- 

O o 

~*w/ 



■|H 


O c 
-4 




51 


O Ä 
Ji 
n 


n n 

,?£ ^v 

13 B 

AwM < - > 

si.' £ ^r= ^gS 1 
-A ^_A 

fl 


Dl 


^ ^ 
^ (| C 

•o,— D ^_d ^_ü 


s O-LOaö- 



32 


Beischriften zur Kuh: 
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Die benutzten Versionen 


Tutanehamun (T). Ein Teil des Textes (die Verse 202 - 234 und 306 - 312 ) 
steht auf der linken Wand (mit der Illustration zu Neheh und Djet) und auf der 
Rückwand (mit dem Bild der Himmelskuh) im Inneren des äußersten und größten 
der vier vergoldeten Schreine des Königs, jetzt als Kairo JdE 60 664 im Ägypti¬ 
schen Museum in Kairo, bei Piankoff als Schrein I gezählt. 

Die Zeilen 1-13 eröffnen die linke Wand, der Text konnte jedoch nur durch 
einige Auslassungen gegen Schluß bis zu Vers 225 geführt werden, worauf das 
Bild von Neheh und Djet anschließt. Die Zeilen 14- 16 stehen, nach rechts orien¬ 
tiert, rechts von der Himmelskuh; auf der linken Seite entsprechen ihnen, nach 
links orientiert, drei zusätzliche Zeilen mit einer Rede der Mehet-weret (hier 
auf S. 31). Die kurzen Zeilen 17-26 sind über das Bild von Neheh und Djet ge¬ 
setzt, dann folgen nach einer Auslassung die restlichen Zeilen 27- 39 rechts von 
"'diesem Bild; sie brechen mitten im Text ab und sind in der Edition von Maystre 
und in seinem Verteilungsplan S. 54 nicht berücksichtigt. Somit wird das Bild 
von Neheh und Djet auf jeder Seite von 13 Zeilen, das Bild der Himmelskuh von 
drei Zeilen eingerahmt; dazu kommen über der Kuh, ebenfalls in senkrechten 
Zeilen, die vorgeschriebenen Beischriften zum Bild und ein kurzer Zusatztext. 

Veröffentlicht ist die linke Wand bei A. Piankoff, Les chapelles de Tout - 
Ankh-Amon (MIFA0 72, 1952), pl.I = Fig.47 in: ders., The Shrines of Tut- 
Ankh- Amon (Bollingen Series XL, 2, New York 1955). Der letztere Band bringt 
gegenüber S. 27 ein Photo (als Gold-Faksimile) der Rückwand, das in der ver¬ 
kleinerten Ausgabe der Harper Torchbooks (New York und Evanston 1962) als pl. 
65 (Schwarzweiß) erscheint; im Typendruck finden sich die Texte der Rückwand 
auch Les chapelles S. 17 f. Auf Grund dieser deutlichen und zuverlässigen Vorla¬ 
gen konnte auf eine Kollation des Originals verzichtet werden, zumal mit der Edi¬ 
tion von Maystre (der eigene Abschriften nahm) eine zusätzliche Kontrolle zur 
Verfügung stand. 
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Sethos I. (SI). Der Text und seine Illustrationen (bemaltes Relief) befinden 
sieh auf den Wänden der kleinen Kammer M, die vom oberen Teil der Sargkam¬ 
mer nach rechts abzweigt. Das Bild der Himmelskuh ist zentral auf die Rückwand 
gesetzt, die Texte sind alle nach rechts orientiert. Einen Verteilungsplan der 
Zeilen gibt Maystre in seiner Edition auf S. 54 : die Zeilen 1-21 auf dem rechten 
Teil der Eingangswand, 22- 50 auf der rechten Wand, 51- 55 auf der Rückwand 
rechts von der Himmelskuh, so daß dieses Bild direkt auf die Anweisungen zu 
seiner Ausführung folgt. Vom restlichen Text, der sich auf den Raum links von 
der Kuh verteilt, stehen die Zeilen 56- 62 noch auf der Rückwand, 63- 92 auf der 
linken Wand, 93- 95 wieder auf der Eingangswand, links vom Eingang. 

Das Bild der Kuh wurde bereits von Champollion, Hay und anderen frühen 
Besuchern kopiert (vgl. hier S. 85), jedoch ohne die Texte. Erst Edouard Naville 
veröffentlichte auf Grund von Abklatschen ("estampages"), die er 1869 genom¬ 
men hatte, die vollständige Version in den TSBA 4,1876,1-19, wobei er schon da¬ 
mals den lückenhaften Zustand des Textes beklagen mußte. Weitere Kopien der 
vollständigen Fassung gaben E.von Bergmann, Hieroglyphische Inschriften (Wien 
1879, Nachdruck Hildesheim und New York 1976), Taf. 75-82, und E. Lefebure in 
seiner Edition des Grabes (Les hypogees royaux de Thfebes, Teil I: Le tombeau 
de S4ti I er , Paris 1886), 4. Teil, pl. 15-18, wobei sich die Abschrift von v. Berg¬ 
mann an vielen Stellen als die zuverlässigste erweist. Wir haben den Text von 
Maystre mit den älteren Abschriften und im Oktober 1975 auch mit dem Original 
verglichen; (zusätzlich konnte H. Schlögl 1976 einige fragliche Stellen nochmals 
nachprüfen. 

Ramses II. (R II). Auch in diesem Grab ist ein Seitenraum der Sargkammer 
für Text und Darstellungen des Buches reserviert, der Raum L; das Bild der Kuh 
ist wiederum auf die Mitte der Rückwand gesetzt. Der rechte Teil der Eingangs¬ 
wand trägt die Zeilen 1- 18, die rechte Seitenwand Zeile 19-43; die Rückwand 
beginnt mit den langen Zeilen 44 und 45, die kürzeren Zeilen 46- 62 stehen über 
der Kuh und führen bis zu Vers 165. Die mit Zeile 63 beginnenden Anweisungen 
für das Kuhbild standen links von ihm und führten ab Zeile 67 auf die linke Seiten¬ 
wand hinüber, doch sind fast alle Zeilen jetzt völlig zerstört. Auf der linken Sei¬ 
tenwand reicht der Text über und zwischen den Illustrationen bis Zeile 92; die 
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beiden folgenden Zeilen (jetzt zerstört) standen auf dem schmalen linken Teil der 
Eingangswand, die restlichen (95- 102) im Eingang auf der linken Seite, wo der 
Text vermutlich mit Vers 250 abbrach. 

Durch Salzausblühungen haben die Wände sehr gelitten, dazu sind Teile des 
Textes noch unter Schutt verborgen. Da uns eine Säuberung des Raumes nicht mög¬ 
lich war, mußten wir uns damit begnügen, die bisher einzige veröffentlichte Ab¬ 
schrift (von Ch.Maystre in seiner Edition) mit den erhaltenen und sichtbaren 
Wandteilen zu vergleichen (1975), wobei an manchen Stellen noch zusätzlicher 
Text gewonnen werden konnte. 

Ramses III. (Rill). Das Buch findet sich hier im Seitenraum X der Grabkam¬ 
mer, also immer noch, wie bei Sethos I. und Ramses II., auf deren rechter Seite, 
mit dem Bild der Himmelskuh wiederum auf der Rückwand. Auf der schmalen Ein¬ 
gangswand stehen rechts die ersten acht Zeilen, gefolgt von Zeile 9-37 auf der 
rechten Seitenwand. Der Text reicht hier bis zu Vers 113, dann hat man, wohl aus 
Platzgründen, ein längeres Textstück ausgelassen und setzt erst mit Vers 191 wie¬ 
der ein, also mitten in der Anweisung für das Kuhbild. Die kurzen Zeilen 38-47, 
von Naville fortgelassen, stehen über der Kuh, 48- 76 auf der linken Seitenwand, 
wo der Text zu Beginn der Ba- Strophe in Vers 277 abbricht. Auf dem linken Teil 
der Eingangswand fand nur noch das Bild des Königs an der Himmelsstütze Platz, 
auf den Rest des Textes mußte man verzichten. 

Eine erste Kopie des Textes veröffentlichte E. Naville in den TSBA 8,1885, 

412-420, eine weitere (mit den Illustrationen) E. Lefebure, Les hypogees royaux 

de Thbbes, Teil II: Notices des hypogees, Paris 1889, pl. 59-63 mit S.113. Die An- 
2 

gaben bei Porter - Moss I 526 (58) verweisen noch auf eine unveröffentlichte Ab¬ 
schrift von Wilbour im Brooklyn Museum; das Museum hat mir freundlich Kopien 
der bei Porter - Moss genannten Seiten angefertigt, doch enthalten sie keine Texte 
des Kuhbuches. Die Version war schon zur Zeit von Naville und Lefebure überwie¬ 
gend zerstört und hat seitdem noch weiter gelitten, doch trifft die Bemerkung von 
Maystre S. 54 Anm. 1 ("Cet exemplaire ... est aujourd'hui aneanti" ) zum Glück 
nicht zu - aus den noch vorhandenen Spuren auf den Wänden haben E.Staehelin und 
H. Schlögl im Oktober 1975 über die alten Abschriften hinaus noch einige zusätz¬ 
liche Textstücke sichern können. 
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Ramses VI. (RVI). Ein Teil des Textes (Vers 272-ca. 321, mit einigen Aus¬ 
lassungen ) ist in einer Nische der linken Wand am Ende des dritten Korridors 
des Königsgrabes angebracht. Dabei stehen die Zeilen 1-6 auf der rechten Wand, 
7-15 auf der Rückwand, 16-23 auf der linken Wand, alle nach rechts orientiert. 
Eine erste Kopie gab Lefebure, Notices des hypogees (1889, vgl. bei Ramses DI.), 
pl. 35, die definitive Publikation A. Piankoff und N. Rambova, The Tomb of Rames- 
ses VI, New York 1954 (Bollingen Series XL, 1), Fig. 157 (Photographien der drei 
Wände) und pl. 53 (Überblick, mit der 8. Pforte des Pfortenbuches direkt über der 
Nische). Die erhaltenen Texte wurden von uns 1975 am Original kollationiert. Da 
der Schluß zerstört ist, bleibt es fraglich, mit welchem Vers diese Version ab- 
brach, doch reicht auch bei einer eventuell ganz zerstörten Zeile 24 der Platz für 
den Rest des Textes (bis Vers 330) nicht aus. 

Weitere Versionen des Buches sind bisher nicht bekannt, die großen reli¬ 
giösen Textsammlungen in den Gräbern der 25. und 26. Dynastie scheinen den Text 
nicht zu benutzen. Daß er jedoch bis in die römische Zeit Ägyptens bekannt geblie¬ 
ben ist, zeigen Übernahmen in den Tempeltexten von Esna und im "Livre du 
Fayoum", vgl. dazu die Übersicht bei J. Yoyotte, Annuaire 79,1971-1972 der Ecole 
pratique des Hautes Etudes, V e section (Sciences religieuses), S. 162-167. 
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ÜBERSETZUNG 


Nun geschah es, daß Re erstrahlte (1) - der Gott, der von selber entstand (2), 

nachdem er das Königtum bekleidet hatte, 

als Menschen und Götter (noch) vereint waren (3). 

Da ersannen die Menschen Anschläge gegen Re (4), 

5 denn Seine Majestät war ja alt geworden (5), und seine Knochen waren Silber, 
seine Glieder waren Gold, 
sein Haar war echter Lapislazuli (6). 

Darauf erkannte Seine Majestät die Anschläge, 

die (7) gegen ihn ersonnen worden waren von den Menschen, 

10 und da sprach Seine Majestät (8) zu denen, die in seinem Gefolge waren: 

"Ruft doch zu mir mein Auge (9), 
dazu Schu und Tefnut, 

Geb und Nut, 

zusammen mit den Vätern und mit den Müttern, 

15 die mit mir waren, als ich mich (noch) im Urgewässer (Nun) befand (10). 

Dazu (ruft) noch meinen Gott (11), den Nun, und er soll seine Gefolgsleute (12) 

mit sich bringen; 

doch sollst du (13) sie verstohlen bringen, 

daß die Menschen (sie) nicht erblicken, daß ihre Herzen nicht fliehen (14). 

Du sollst mit ihnen zum Palast kommen, damit sie ihren trefflichen (15) Rat 

geben 

20 und ich mich (wieder) in das Urgewässer zurückziehe (16), 
an den Ort, an dem ich entstanden bin". 

Da holte man (17) diese Götter [sogleich ] (18), 

und diese Götter [stellten sich ] (19) zu seinen beiden Seiten 

und berührten die Erde vor Seiner Majestät (20), 

25 damit er seine Probleme (21) darlege in Gegenwart des ältesten Vaters (22), 
der die Menschen geschaffen hat, dem König des Volkes (Reehit) (23). 
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So sagten sie im Angesicht Seiner Majestät: 

"Sprich zu uns, auf daß wir hören'." (24) 

Darauf sprach Re zu Nun: 

30 "Du ältester Gott, aus dem ich entstanden bin, 
und ihr Götter und Ahnen (25) - 

seht, die Menschen, aus meinem Auge entstanden (26), sie haben Anschläge 

gegen mich ersonnen 

Sagt mir, was ihr dagegen tun wollt, 

denn wahrlich, ich suche (noch) und kann sie nicht töten, bis ich gehört habe, 

was ihr dazu sagen wollt (27)" 

35 Und die Majestät des Nun sprach: 

"Du mein Sohn Re, 

du Gott, der größer ist als der, der ihn gezeugt hat 
und älter als die, die ihn erschaffen haben (28) 

Nimm deinen Platz (wieder) ein (29) - groß ist die Furcht vor dir, 

40 denn dein Auge wendet sich gegen die, die Böses gegen dich planen (30)". 

Die Majestät des Re sprach darauf: 

"Wisset, sie sind in die Wüste geflohen, 

denn ihre Herzen sind in Furcht über das, was ich ihnen gesagt habe (31)". 
Sie aber sprachen im Angesicht Seiner Majestät: 

45 "Laß dein Auge dahinziehen, daß es sie dir bloßstelle (? 32), 
die sich verschworen haben als Bösewichter. 

Es gibt kein Auge, das ihm überlegen ist (33), um sie für dich zu schlagen - 
(so) möge es herabfahren als Hathor'." (34) 

Dann kam diese Göttin (zurück), nachdem sie die Menschen in der Wüste 

getötet hatte (35). 

50 Und die Majestät dieses Gottes (Re) sprach: 

"Willkommen in Frieden, Hathor, 

die dem Schöpfer geholfen hat (36), als ich zu ihr gekommen bin" 


Darauf sagte diese Göttin (37): "So wahr du für mich lebst, 
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als ich mich der Menschen bemächtigt habe, 

55 war es angenehm für mein Herz". 

Und die Majestät des Re sprach: 

"Ich werde Macht über sie haben als König (38), als der, der sie vermindert 

hat". 

So war es, daß Sachmet entstand (39), das Gebräu der Nacht (40), 
um in ihrem Blute zu waten 
60 von Herakleopolis an (41). 

Darauf sprach Re: "Ruft mir doch die Boten (42), 
die Eilenden, die Schnellen, 

daß sie dahineilen wie der Schatten (43) eines Körpers '. " 

Da wurden diese Boten (44) sogleich herbeigeholt, 

65 und die Majestät dieses Gottes sprach: 

"Lauft (45) nach Elephantine 
und bringt mir viel Ocker'. " (46) 

Da wurde ihm dieser Ocker gebracht. 

Und die Majestät dieses großen Gottes veranlaßte, 

70 daß der "Gelockte”, der in Heliopolis ist (47), diesen Ocker zerrieb. 

Darauf mahlten (48) Dienerinnen Gerste zur Bierbereitung, 

und dieser Ocker wurde dem Gemisch hinzugefügt, 

so daß (es) wie Menschenblut war (49), 

und es wurden 7000 Krüge Bier zubereitet (50). 

75 Darauf kam die Majestät des Königs von Ober- und Unterägypten Re (51) 
mit diesen Göttern, um dieses Bier anzusehen (52). 

Dann brach der Tag an, an dem die Göttin die Menschen töten sollte (53) 
an ihren Tagen (54), wenn sie nach Süden ziehen. 

Und die Majestät des Re sprach: 

80 "Wie schön sind sie doch (55) - ich will die Menschen vor ihr schützen'. " 

Weiter sprach Re: "Tragt sie doch (56) 

hin zu dem Ort, von dem sie gesagt hat, sie wolle die Menschen dort töten (57)'. " 
Dann stand die Majestät des Königs von Ober- und Unterägypten Re früh auf, 
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(noch) in tiefer Nacht (58), um diesen Schlaftrunk ausgießen zu lassen (59). 

85 Da war das Ackerland eine Wasserflut von drei Handbreit (Höhe) (60), mit 

Flüssigkeit bedeckt 

durch die Macht (61) der Majestät dieses Gottes. 

Diese Göttin ging nun am frühen Morgen (62) aus 

und bemerkte (63), daß dieses (Land) überschwemmt war. 

Ihr Gesicht wurde schön dadurch (64), und sie trank - 
90 da war (es) lieblich in ihrem Herzen. 

Trunken kam sie zurück und konnte die Menschen nicht erkennen (65). 

Da sprach die Majestät des Re zu dieser Göttin: 

"Sei willkommen, willkommen, (66) 
in Frieden, du Liebliche'. " - 
95 Da entstand die Schöne in Imau (67). 

Und die Majestät des Re sprach (weiter) zu dieser Göttin: 

"Schlaftrünke sollen für sie (68) bereitet werden an den Jahresfesten, 

und sie sollen meinen (? 69) Dienerinnen anvertraut werden". 

So entstand das Zubereiten der Schlaftrünke als Auftrag der Dienerinnen 

am Fest der Hathor (70) 

100 durch alle Menschen, vom ersten Tage an (71). 

* * * 

Darauf sprach die Majestät des Re zu dieser Göttin: 

"Gibt es eine Pein wegen der schmerzhaften Feuersglut (72) ?" 

Danach entstand jene Zeit der Pein (73). 

Und die Majestät des Re sprach: "Sowahr ich lebe, 

105 mein Herz ist es allzu müde, mit ihnen(74) zu sein'. 

Ich will sie töten, ohne Ausnahme, und nicht gering soll die Reichweite 

meiner Macht (75) sein'. " 

Was die Götter sagten, die in seinem Gefolge waren: 

"Ziehe dich nicht zurück in deiner Müdigkeit (76), 

(denn) du bist wirkungsvoll durch das, was du wünschst (77)! " 

110 Dann sprach die Majestät dieses Gottes 
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zur Majestät des (Gottes) Nun: 

"Mein Leib ist kraftlos zum ersten Mal, 

und ich will nicht zurückkehren, daß mich ein anderer angreift". (78) 

Und die Majestät des Nun sagte: 

115 "Du (mein) Sohn Schu, 

dein Auge soll [deinem] Vater als Schutz dienen (79), 

und du, (meine) Tochter Nut, 

du nimmst ihn [auf deinen Rücken] (80)" 

Da fragte Nut: "Wie meinst (du) das, 

120 (o) mein Vater Nun ?" 

Weiter sagte Nut: "[. . .] nicht (81), (o) Nun". 

Nut verwandelte sich [in eine Kuh] , 

und da [stieg ?] die Majestät des Re auf ihren Rücken. 

Diese Menschen [kamen zurück ?] (82) 

125 [von dem Ort, an den sie geflohen waren ?] (83), 

und sie erblickten ihn (84) auf dem Rücken der Kuh (85). 

Da sprachen diese Menschen zu ihm: " [Die . . . haben sich empört ?] (86) — 

[Komme] zu uns, damit wir deine Feinde zu Fall bringen, 

die gegen den Anschläge ersonnen haben, der sie geschaffen hat (87)". 

130 (Aber) Seine Majestät begab sich zu [seinem] Palast 
[auf dem Rücken] dieser Kuh (88), 

er kam [nicht] mit ihnen (89), und so war die Welt nun in Finsternis. 

Als aber die Welt (wieder) hell geworden war, am frühen Morgen (90), 
da waren diese Menschen ausgezogen mit [ihren] Bogen [und . . .] (91), 

135 und sie [. . . ] den Arm (92), um gegen meine (93) Feinde zu schießen. 

Da sprach die Majestät dieses Gottes: 

"Böses laßt ihr euch zuschulden kommen (94), ihr Blutvergießer (95) - 
fern bleibe das Gemetzel [von euch] '." (96) 

Das ist der [Ursprung] des Gemetzels unter den Menschen. 
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140 Und dieser Gott (Re) sprach zu Nut: 

"Ich habe mich auf deinen (97) Rücken gesetzt, um mich zu erhöhen". 

"Wie ist das gemeint ?" fragte sie, die Nut, 

und da hatte sie sich dadurch in die Bewohner der beiden Himmel verwandelt 

(98). 

Die Majestät dieses Gottes sagte (99): 

145 "Sei fern von ihnen, (aber) nähere dich mir und blicke mich an'. " - 
So verwandelte sie sich [in den] Himmel (100). 

Darauf tat die Majestät dieses Gottes (101) 
einen Blick in ihr Inneres. 

Sie sagte: "Ach, statte mich aus mit einer Menge'." Da entstanden[. . .] (102). 

150 Und Seine Majestät - Leben, Heil, Gesundheit'. - sprach(103): 

"Friedlich ist das Gefilde hier" - da entstand das Opfergefilde (104). 

"Ich will Kräuter in ihm wachsen lassen" - da entstand das Binsengefilde 

(105). 

"Ich will es mit allerlei Dingen ausstatten" - 
das sind die immerleuchtenden Sterne (106). 

155 Dann schwankte Nut wegen der Höhe, 
und die Majestät des Re sprach darauf: 

"Hätte ich doch Heh-Götter, die sie stützen'." - so entstanden die Heh-Götter 

(107). 

Und weiter sprach die Majestät des Re: 

"Du mein Sohn Schu, 

160 stelle dich unter (meine) Tochter Nut (108), 

und die Heh-Götter sollen mir die Millionen dort (109) hüten, 

daß sie in der Dämmerung (wiederauf)leben (110). 

Nimm sie(111) auf deinen Kopf, damit du sie aufziehst'. " 

So entstand (die Sitte), daß man Sohn und Tochter eine Amme beigibt, 

165 und es entstand (die Sitte), daß ein Sohn von seinem Vater auf sein Haupt 

gesetzt wird (112). 

* * * 

Dieser Spruch soll gesprochen werden über (dem Bild einer) Kuh (113), 
der Heh-Götter, die vor ihr sind, 
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und der Heh-Götter, die hinter ihr sind (114). 

Ihre Elle vier Handbreit sind aus Farbe, 

170 eine Neunheit von Sternen ist an ihrem Leib (115), 

und ein Schwanz kommt aus ihrem Hinterteil, vor ihren Beinen (116). 

Schu (steht) unter ihrem Bauch, 
in gelber Farbe ausgeführt (117); 
seine Arme (greifen) unter diese Sterne, 

175 und sein Name ist zwischen sie gesetzt, 
das heißt Schu selber (118). 

Eine Barke, ein Steuerruder und ein Schrein in ihr, 
die Sonnenscheibe auf ihr und Be in ihr 
sind vor Schu, neben seiner Hand (119). 

180 Andere Version: hinter ihm, neben seiner Hand. 

Ihr Euter ist inmitten ihres linken Beines angebracht, 

(nur?) die Hälfte davon bemalt inmitten dieses Beines (120). 

Folgender (Text steht) außerhalb: "Ich bin, der ich bin (121), 

und ich werde nicht zulassen, daß sie (einen Aufstand) machen" - in rück¬ 
läufiger (Schrift 122). 

185 Was unter dieser Barke (geschrieben) ist, die gegenübersteht (123): 

"Du sollst nicht müde werden, mein Sohn" - in rückläufiger (Schrift); 
weiter: "Dein Zustand ist wie der von einem, der immer lebt" (124); 
weiter dort: "Dein Sohn bin ich, (125) 

und Leben, Heil, Gesundheit mögen an jener deiner Nase sein'. " 

190 Was hinter Schu (geschrieben) ist, neben seinem Arm: "Hüte sie'." (126) 

Was hinter ihm (geschrieben) ist, an seiner Seite - in rückläufiger (Schrift): 

"Maat (127). 

Sie treten ein, wenn ich umkehre, Tag für Tag". (128) 

Was unter dem Arm dieser Figur (geschrieben) ist 

und unter dem linken Bein, hinter ihr: "Alle Dinge sind versiegelt". (129) 

195 Was über seinem Kopf (geschrieben) ist, unter dem Hinterteil dieser Kuh, 
und was auf ihren Schenkeln steht: "Der zu seinem Ausgang gehört (?)". (130) 
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Was hinter den beiden Figuren (geschrieben) ist, auf ihren Schenkeln und 

über ihrem (131) Kopf: 

"Der Alte im Totenreich (132). 

Jubel wird angestimmt, wenn er eingetreten ist". (133) 

200 Was über dem Kopf dieser beiden Figuren (geschrieben) ist und zwischen 

ihren (134) Schenkeln: 

"Duamut(ef), Atum, Stütze des Himmels". (135) 

* * * 

Dann sprach die Majestät dieses Gottes zu Thot (136): 

"Rufe mir doch die Majestät des Geb 

mit folgenden Worten: 'Komm, eile sogleich'.'". 

205 Und die Majestät des Geb kam herbei. 

Darauf sprach die Majestät dieses Gottes: 

Hüte dich wegen deiner Schlangen, die in dir sind'. 

Siehe, ich fürchte mich vor ihnen, solange ich dort bin (137), du aber kennst 

ihre Zaubermacht. 

Du sollst auch zu dem Ort eilen, 

210 an dem mein Vater Nun weilt (138), 

damit du ihm sagst: 'Bewache die (Schlangen), die in der Erde und im Wasser 

sind'.' (139) 

Und setze ein Schriftstück auf, welches du (140) an jede Stätte richtest, 
an deine Schlangen, welche dort sind (141): 

'Hütet euch, euer Spiel zu treiben (142) mit irgendetwas !' 

215 Sie wissen, daß ich hier bin, doch gehe ich (auch) für sie auf (143), 
und was ihren Bedarf angeht - den wird es geben 
in diesem Lande bis in Ewigkeit (144)'. 

Hüte dich ferner vor jenen Zauberern, die ihre Sprüche kennen (145), 

denn (der Gott) 'Zauber' ist selber darin (146) - 

220 doch der, der ihn sich einverleibt (147), das bin ich'. 

Ich brauche mich nicht zu hüten vor der Größe dessen, der vor mir entstanden 

ist (148). 
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Ich übergebe sie (149) deinem Sohn Osiris (150), 

der ihre Jüngsten hütet und den Wunsch ihrer Ältesten vergessen läßt (151). 

Gib ihre Zaubersprüche, die sie nach ihrem Willen gemacht haben, 

225 der ganzen Welt - als ihre Zauberkräfte, die in ihrem Leib sind'. " (152) 

Darauf sprach die Majestät dieses Gottes: 

"Ruft doch Thot zu mir'. ", 

und er wurde sogleich herbeigeholt. 

Da sprach die Majestät dieses Gottes zu Thot: 

230 "Seht (153), ich bin hier - 

im Himmel als meinem Platz. 

Da ich (auch) Licht und Glanz verbreiten werde (154) 
in der Unterwelt und in der Insel der Doppelseele (155), 

sollst du dort schreiben und sollst die zur Ruhe bringen (156), die in ihnen sind, 

235 die wir (157) geschaffen haben und die sich (doch) empörten, 

die Akeru nämlich (158), die Gefolgsleute dieses (Gottes) mit unzufriedenem 

Herz (159). 

Du aber sollst an meinem Platz sein, mein Stellvertreter'. 

Man soll dich anreden als 'Thot, der Stellvertreter des Re' (160), 

und (ich) will dich (Boten) aussenden lassen, die größer sind als du" - so ent¬ 
stand jener Ibis des Thot. (161) 

240 "Ich werde dich deine Hand ausstrecken lassen in Gegenwart 
von den Urgöttern, die größer sind als du (162) - 
und meine Angelegenheit steht gut, wenn du (das) tust" (163). 

So entstand der Ibis-Vogel (164) des Thot. 

"Ich werde dich die beiden Himmel (165) umfangen lassen mit deiner Voll¬ 
kommenheit und mit deinem Leuchten". 

245 So entstand der 'Mond' des Thot (166). 

"Ich will dich die Haunebu zurücktreiben (? 167) lassen" - so entstand der 

'Pavian' des Thot (168). 

"Der (du) entstanden bist als mein Wesir (169), 
du sollst nun mein Stellvertreter sein'. 

Das Gesicht aller, die dich erblicken, ist durch dich geöffnet (170), 

250 und alles, was ich geschaffen habe (171), dankt dir". 
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Ein Mann soll diesen Text über sich selber sprechen, 
indem er mit öl und Salbe eingerieben ist 

und die Räucherpfanne mit Weihrauch sich in seinen Händen befindet. 

Der Rücken seiner Ohren und Hände ist (mit) Natron (eingerieben) (172), 

255 und Natronkugeln sind in seinem Mund. 

Seine Kleidung sollen zwei neue Leinengewänder sein (173), 
wenn er sich im Überschwemmungswasser gereinigt hat (174) 
und beschuht ist mit zwei Sandalen, die weiß sind (175). 

Ein (Zeichen der) Maat soll auf seine Zunge gemalt sein 
260 mit der weißen Farbe des Malers (176). 

Wenn es der Wunsch des Thot ist, 
dieses für Re zu lesen (177), 

dann soll er sich reinigen mit neunfacher Reinigung, drei Tage lang (178), 
und die Diener (der 179) Menschen sollen ebenso (verfahren). 

265 Wer es liest, soll dieses Bild anfertigen (180), wie es nach diesem Buch 

(festgelegt) ist. 

Dann wird er seine Lebenszeit verbringen inmitten [. . .] vermehrt (181). 

Seine Augen werden ihm gehören und alle seine Glieder, seine Schritte wer¬ 
den nicht fehlgehen, 

so daß die Leute über ihn sagen: 

"Er ist wie Re an dem Tag, da er geboren wurde'. " (182) 

270 Sein Besitz kann nicht gering werden, sein Torweg nicht versperrt sein (183). 
Ein wahres Heilmittel, millionenmal (erprobt)'. 

* * * 

(184) Nun wurde umarmt vom Ältesten (Gott) selber, 

und er sprach zu den Göttern, die aus dem Osten des Himmels hervorgingen: 

"Gebt Lobpreis dem Ältesten Gott, durch den ich entstanden bin (185)'. 

275 Ich bin es, der den Himmel geschaffen und [ihn] (186) befestigt hat, um die 

Ba's der Götter in ihn hineinzusetzen (187). 
Ich bin mit ihnen bis an das Ende der Zeit, die von den Jahren erzeugt wird 

(188). 
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'Zauber' ist mein Ba, er ist älter als das (189). 

Der Ba des Sehu ist Chnum (Var.-; die Luft 190), 
der Ba der Zeit (Var.: des Hehu) ist der Regen (191), 

280 der Ba der Finsternis ist die Nacht. 

Der Ba des Nun ist Re (Var. : das Wasser 192), 
der Ba des Osiris ist der Widder von Mendes (193). 

Die Ba's des Sobek sind die Krokodile, 

der Ba von jedem Gott (194) ist in den Schlangen, 

285 und der Ba des Apophis ist im Ostberg (195), 

während der Ba des Re durch die ganze Welt (wirkt 196). 

Ein Mensch soll sprechen, damit er seinen Schutz durch Zauber bewirkt (197): 
''Ich bin jener reine Zauber (198), der im Mund und im Leib des Re ist. 

Ihr Götter (199), haltet euch fern von mir, 

290 (denn) ich bin Re, der Leuchtende'. " 

Dann sollst du sprechen, wenn du vorbeigehst 
in der Dämmerung, im Abendglanz (200): 

"Auf dein Gesicht (201), 
du Feind des Re (202) - 
295 ich bin sein Ba, der Zauber'. (203) 

O Herr der Ewigkeit, der die Zeit geschaffen hat (204), 

der du die Jahre der Götter vergehen läßt, in den Re hinabsteigt (205), 

Herr seines Gottes und Herrscher dessen, der ihn geschaffen hat - 
mögen die Väter der Götter dich lieben'. " (206) 

300 (Du) Zauberer, der rein ist auf seinem Haupt - 

forme eine Frauengestalt, die auf deiner südlichen Seite steht, 
und forme eine Göttin auf ihr, in ihrer Mitte, 

(dazu) einen Schlangengott (207), der auf seinem Schwanz steht, 
so daß ihre Hand auf seinem Leib ist, 

305 sein Schwanz (aber) auf der Erde (208). 
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Thot wird ihm verleihen (209), 

daß Lobpreis und Ehre des Himmels auf ihm sind (210), 
und Schu streckt ihm seine Arme entgegen (211), 

so daß ich (212) gerettet bin vor jenen beiden alten und großen Göttern, 

310 die im Osten des Himmels wohnen (213), 

welche den Himmel hüten und die Erde hüten, mit dauerhaften Geheimnissen. 

Dann werden sie sagen: "Wie groß ist er, wenn er hervorgeht, um den Nun zu 

schauen'." (214). 

Ein Priester (soll es) rezitieren am 1. und 15. Monatstag (215), 
gemäß (216) dieser urzeitlichen Vorschrift. 

315 Wer diesen Spruch rezitiert, der bleibt lebendig im Totenreich, 
und größer ist die Ehrfurcht vor ihm als vor denen auf Erden. 

Wenn sie also deine Namen aussprechen - 
"Zeit und Ewigkeit" (217) - 

dann sollen sie sagen: "Ein Gott [ist er, wahrhaftig] '." (218); 

320 dann sollen sie sagen: "Er hat uns erreicht, hier, auf diesem Weg" (219). 

Ich kenne den Namen (220) jenes Gottes, 
dessen Gesicht das des Harsaphes ist (221). 

Ich bin einer, dem ein Amulett umgebunden ist am Abend (222), 
ich bin Re in seiner Neunheit, 

325 dessen Gefolgsleute Zauberer sind (223). 

Ich ziehe vorbei, da ich heil bin, 

ich gehöre zur Flamme, die der Ba des Feuers ist (224). 

Es gibt keine Widersacher unter den Menschen, 
den Göttern, den Seligen und Verdammten, 

330 in allen Dingen und in dieser ganzen Welt (225). 


* * * 
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(Zusatz bei Tutanchamun:) 

Zu sprechen von diesen Göttern, 
die lebend fortgegangen sind (226): 

"Laßt die Götter wissen, deren Hände an ihren Gesichtern sind (227), 
daß (sie) ihn passieren lassen auf dem Weg, 

5 damit er (zu) jener Flamme im Himmel wird (228). 

Jeder tüchtige Schreiber, 

der die Gottesworte kennt, die in seinem Mund sind - 

der wird aus- und eingehen im Himmel. 

Die (Bewohner) des Westens können ihn nicht aufhalten 

10 wegen Mangel (? 229) an Wasser für seinen Mund, 

und seinen Kopf kann man nicht fortholen als Kuchen (230). 

Nicht beugt er seine Arme vor dem (Götter)kollegium (231), 

sondern tritt ein an der Spitze der Verklärten, 

zusammen mit denen, die auserlesene Sprüche (232) kennen. 

15 Nicht läßt man irgendeine Untat gelten, die er auf Erden begangen hat (233); 

seine Versorgung (? 234) kann nicht gering sein, und man wird kein Fangnetz 

für ihn bereiten (235). 

Wenn ihr (den Spruch) irgendeinem Großen oder irgendeinem Seligen gebt, 
dann sorgt er (236) für den, der kein Brot hat. 

Sein Kopftuch wird nicht abgenommen wegen der Ältesten (237), 

20 (denn) sie sehen ihn als Blätter (238) und als . . . (239) 

(Bei Tutanchamun vor der Kuh:) 

Es spricht Mehet-weret (240): 

"Komm doch, mein leiblicher Sohn, den ich liebe, 

König N., 

damit du zusammenbist mit deinem Vater Re 
5 als einer von diesen Göttern, 

die in seinem Gefolge sind, zur Seite der Mehet-weret (241)'." 



Osiris König T. ist lebendig, 

er stirbt nicht nochmals im Totenreich (242). 

(Ebenda über der Kuh:) 

Die Namen aller Götter, 

mit denen Osiris König und Herr Beider Länder N. zusammen ist 
bis in alle Ewigkeit (243). 

Sie führen (ihn) zum Weg des Lebens (244), 

sie geben ihm Lebenshauch, 

kühles Wasser (245) und Opfergaben allezeit. 


(Zu den übrigen Bildbeischriften vgl. S. 86f.) 
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KOMMENTAR 


(1) Der Anfang ist in allen Versionen unvollständig, bei S I sind vor n|r etwa vier, 
bei R III am Anfang schon bei Naville und Lefebure etwa drei Quadrate zer¬ 
stört. Der Text ist zu ergänzen als hpr [s]w[t w]bn R c , bei R III sahen Naville 
und Lefebure noch Spuren von wbn (jetzt sind die beiden ersten Zeilen vollstän¬ 
dig zerstört), was in den bisherigen Übersetzungen meist nicht berücksichtigt 
ist. Zur enklitischen Partikel swt am Anfang von Erzählungen vgl. Gardiner, 
Egyptian Grammar § 254 am Ende. 

(2) Seit Pyr. 1587b ist hpr ds. f immer wieder als Epitheton des solaren Schöpfer¬ 
gottes belegt; nach G. Fecht, ZÄS 91,1964, 51 als ein Kolon zu werten (univer- 
biert). Die Selbsterschaffung des Schöpfers wird noch in einer Fülle weiterer 
Epitheta eingefangen, s. dazu A. de Buck, Plaats en betekenis van Sjoe (Am¬ 
sterdam 1947), S. 7f., J. Zandee, De hymnen aan Amon van Papyrus Leiden I 
350 (Leiden 1947), S. 38, und in Verbindung mit dem "Ei" des Sonnengottes 
Assmann, LL S. 125 f. 

(3) Für m-ht sdm. f gibt Wb III 346 oben auch die Bedeutung "wenn, als", doch 
ohne Belege, ebenso Gardiner, Egyptian Grammar § 178 ohne eindeutige Bei¬ 
spiele. Wir möchten hier "nachdem ..." vorziehen, denn nach Vers 133 geht 
Re ja erst auf, nachdem ihn die Kuh zum Himmel getragen hat und seine irdi¬ 
sche Königsherrschaft zu Ende ist. Zur Vorstellung von der anfänglichen Kö¬ 
nigsherrschaft der Götter auf Erden s. Exkurs A. Ungewöhnlich ist der Aus¬ 
druck wnn_m_nswjt "im Königtum befindlich sein". Das folgende rmtw ntrw ge¬ 
hört entgegen Wb II 333,21 und den meisten Übersetzungen in einen neuen Vers 
(so schon Roeder) - Menschen und Götter haben unter der Herrschaft des Re 
noch eine Einheit gebildet, die erst durch die Rebellion der Menschen zer¬ 
brochen wird. 

(4) Zum "euphemistischen" Gebrauch von hftjw an dieser Stelle G. Posener, ZÄS 
96,1969, 31 mit Parallelen; auch von der Schreibung her (nur bei R II erhal¬ 
ten, mit dem "schwarzen Loch" als Det.) liegt deutlich keine zusammengesetz¬ 
te Präposition r-hft vor, die Wb III 274,20 und Gardiner, Egyptian Grammar 

§ 178 nur aus Urk. IV 893,17 kennen - nach Posener ist auch dieser Beleg 
(ein weiterer aus dem Hibis-Tempel bei ihm S. 35) zu streichen; in Vers 32 
steht die Präposition r ohne hft(jw), doch folgt dort ein Suffixpronomen. Bei 
S I müssen Wortlaut oder Orthographie verkürzt gewesen sein, denn am Ende 
der 1. Zeile sind zwei, am Anfang der 2. Zeile etwa vier Schriftquadrate zer¬ 
stört, was für den vollen Text von R II nicht ganz aus reicht; dieser hat in sei¬ 
ner 1. Zeile wegen Haplographie von rmtw eine längere Auslassung, wir geben 
das Zeilenende nach Maystre (jetzt zerstört). 

(5) Das Pseudopartizip für den bereits eingetretenen Zustand, der die Voraus¬ 
setzung für die nun folgende Rebellion bildet. Zum Altern der Götter s. Hor¬ 
nung, EuV S. 145-147, mit der ramessidischen Erzählung von der "List der 
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Isis" als wichtigster Parallele (vgl. Exkurs B). Das Det. von jjm bei S I zeigt 
einen hockenden König mit geradem Bart, ohne Uräus, mit Geißel und Krumm¬ 
stab auf den Knien. 

(6) Was wie eine Umschreibung für den völlig "verknöcherten" Zustand des altge¬ 
wordenen Gottes klingt, weist auf die alte Vorstellung, wonach der Leib der 
Götter aus edelsten Materialien gebildet ist, nachweisbar schon in den Pyra¬ 
midensprüchen der Königin Neith vom Ende des Alten Reiches (Z. 653, ed. G. 
Jequier, Les pyramides des reines Neit et Apouit, Kairo 1933, pl.XXTV: Kno¬ 
chen aus bj3- Erz, Glieder aus Gold); s.A. Volten, Zwei altägypt.politische 
Schriften, Kopenhagen 1945, S. 70 f. mit weiteren alten Belegen (Lehre für 
Merikarß, Pap. Westcar) und P. Seibert, Die Charakteristik (ÄgAbh 17,1967), 

S. 121 f. Die erweiterte Formel mit den silbernen Knochen begegnet in unserem 
Text zum ersten Mal, ganz ähnlich dann ramessidisch im magischen Pap. Har¬ 
ris (IV 9, ed. H.O. Lange, Kopenhagen 1927, S. 38), mit Parallelen im Hibis- 
Tempel (Temple of Hibis III, New York 1953, pl.33 = Assmann, ÄHG 130,4-6, 
zusätzlich "Zähne aus Türkis") und im Tempel von Esna (Text 272, 3f.: Esna 
III174 mit Übersetzung Esna V143); die späte lokale Fassung unseres Mythos 
im "Livre du Fayoum" (s. Exkurs B) fügt noch "Augen aus Malachit" und 
"(Sonnen)scheibe aus Türkis" hinzu. 

(7) Lies (mdt) ntt k3jt r.f ..., mdt als Singular behandelt. Von den beiden Zei¬ 
chen rj sind bei S I noch deutliche Reste erhalten. 

(8) Das Det. bei S I zeigt Uräus und geraden Königsbart; Geißel und Krummstab 
auf den Knien sind nur gemalt. 

(9) Das zur Bestrafung ausersehene "Auge" bereits mit der Kobra determiniert. 
Bei R III gibt nur Naville das m als Eule - ob richtig ? (bei Lefebure bereits 
zerstört). 

(10) Anspielung auf den Beginn der Schöpfung, als sich der Sonnengott als Schöpfer 
noch allein im Urelement Nun (und in der Urfinsternis) befand, aus dem er zur 
Verwirklichung seiner Schöpfung hervorkam. Nach unserer Stelle befindet er 
sich dabei in der Gesellschaft anderer Urwesen, der "Väter und Mütter”, un¬ 
ter denen man konkret die vier Urgötterpaare verstehen darf, die seit dem 
Amduat (dort nur zwei Paare) beim Sonnenaufgang als einer Wiederholung der 
Schöpfung assistieren, s. Amduat II191 und weitere Parallelen der Spätzeit 
bei J. Assmann, Der König als Sonnenpriester (Glückstadt 1970), S. 44. Das «=> 
in nww bei R III gibt nur Naville - bei Lefebure fehlt es, und die Stelle ist 
jetzt zerstört. 

(11) Zu ntr. j vgl. Wb II 359, 9 (Belege des Neuen Reiches); doch erscheint & in 
unserem Text so oft als bedeutungsloser Zusatz, daß die Lesung als Suffix 
nicht sicher ist. Nun als dem ältesten Gott gebührt besonderer Respekt, und 
in der Sonnenlitanei (Buch der Anbetung n 124 (235)) gilt ihm die erste Identi¬ 
fizierung des Toten mit einer Gottheit. 

(12) sntjw geschrieben, als ungewöhnliche Ableitung von Snwt "Hofstaat, Gefolge". 
Es sind offenbar die gefährlichen, verderbenbringenden Götterboten gemeint, 
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die in vielen Texten beschworen werden und hier buchstäblich dem Abgrund 
des Nun entsteigen; vgl. zu den Götterboten zuletzt M. Valloggia, Recherche 
sur les "messagers", Genf 1976, S.40ff. Die Schreibung erinnert an Sntjw als 
Bezeichnung für feindliche Wesen, aber das Det. verbindet sie doch mit Jnwt; 
vgl. auch Vers 325. 

(13) Obwohl sich der Sonnengott in Vers 10 deutlich an sein "Gefolge" im Plural ge¬ 
wandt hat, gebraucht der Text hier und Vers 19 den Singular, doch findet sich 
dieses Schwanken in unserem Text noch mehrfach. Das folgende m ktkt scheint 
nur hier belegt (Wb V 147,1), vgl. aber zu ktkt als erweiterter Form und Va¬ 
riante zu ktt "klein, gering" K. A.Kitchen, Oriens Antiquus 8,1969,195 Anm. 

50 und den zugehörigen Text ("Lehre eines Mannes für seinen Sohn"). 

(14) Zum Ausdruck w c r jb, der noch in den medizinischen Texten Pap. Ebers und 
Pap. Berlin 3038 belegt ist, s. H. von Deines und W. Westendorf, Wörterbuch 
der mediz. Texte (Berlin 1961), 1 169, dort als Umschreibung für Ohnmacht 
oder Schwächeanfall verstanden und mit Aussagen (Sinuhe und mediz. Texte) 
verglichen, wonach das Herz "nicht an seiner Stelle" sei, also "geflohen". 

(15) An sich hat drj / drw (Wb V 599) den "schlagenden Mann" als Det., der sich 
bei R II auch ergänzen ließe (Arme zerstört); von den shrw des Königs Pap. 
Sallier I 3, 7 gebraucht (R. A. Caminos, Late-Egyptian Miscellanies, London 
1954, S. 304: "all his designs are Stern"). 

(16) Wörtlich "in den Nun zurückkomme (jw)", also in seinen ursprünglichen 
Aufenthaltsort (Vers 15), wobei er den Nun als Urgott ja gerade zu sich holen 
läßt ’. 

(17) Hier könnte ä? nach jnj aus hieratisch -A verlesen sein. 

(18) Ergänze wohl hr c wj , wie in Vers 64 und 228, wozu der Platz bei S I gut paßt. 

(19) Ergänze den Anfang des Verses als [ c h°] j [n] oder [wn] j [n] , mit folgendem 
doppelten Demonstrativpronomen (nn n und jpn) , wobei wohl die jüngere Form 
automatisch eingefügt wurde; das <=, bei R III gibt nur Naville, es ist wohl mit 
Lefebure zu streichen (jetzt zerstört). 

(20) Sie werfen sich in Proskynese vor Re nieder. 

(21) Das bisher für die "Anschläge" der Menschen (Verse 4 und 8) gebrauchte mdt 
hat hier wohl am ehesten diese Nuance. 

(22) Des Nun, der ja nach Vers 16 herbeigeholt wurde. Nach S I und R III wäre auch 
"Vater der Ältesten" (d.h. der Urgötter) möglich (so Roeder); das m-b31p k 
(mit Suffix'.) bei R ni nach Naville und Lefebure, jetzt zerstört. S I hat wieder 
zweimal ein überflüssiges ä* • 

(23) Für n(j)swt (n) rhjt hat Wb II 447,14 als einzige Parallele Pap. Harris 75,2, 
während nb rhjt "Herr der Rechit" öfter begegnet, seit Pyr. (§ 483 von Nefer- 
tem) auch "Oberhaupt der Rechit", wobei rhjt hier als deutliches Synonym zu 
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den "Menschen" erscheint. Zu Beinamen, die den regierenden König mit den 
Rechit verbinden, vgl. L. -A. Christophe, ASAE 51,1951, 350 (k) und die Berli¬ 
ner Lederrolle I 10 (A. de Buck, Studia Aegyptiaca I = Analecta Orientalia 17, 
1938,49: nb rfrjt ). 

(24) Ein r sdmt. f nochmals Vers 34 in der Bedeutung "... bis ich gehört habe". 

Für R III folgen wir der Lesung von Naville, der noch mehr als Lefebure ge¬ 
sehen hat. 

(25) tpjw- c kann natürlich auch als Attribut zu ntrw aufgefaßt werden ("ihr vorzeit¬ 
lichen Götter"), doch scheint die Alternative metrisch befriedigender. In Vers 
30 hat Lefebure nach ntr noch Spuren eines Gottes-Det. gesehen; jetzt sind 
die Zeilen 9-12 völlig zerstört (bezieht sich auf die Version R III). 

(26) Anspielung auf die Entstehung der Menschheit aus den "Tränen", also aus dem 
Auge des Sonnengottes, seit den Sargtexten zu belegen (deutlich CT II 33d und 
VII 464 f, eine Anspielung wohl auch VI 344 fg) und dann häufig in Hymnen des 
Neuen Reiches, zum Teil parallel zur Entstehung der Götter "aus dem Mund" 
des Schöpfergottes (Assmann, ÄHG 62,5; 87,109; 103,42; 127,18; 129,35; 192, 
17; 193,22; 196,35), vgl. dazu auch Hornung, EuV S. 141 f. und W. Guglielmi, 
CdE 55,1980,82-84. Jetzt aber soll das "Auge" Res sich als Uräusschlange 
gegen die Menschen wenden (Vers 40) und sie vernichten'. 

(27) In ddt j. tn liegt ein besonders klares Beispiel für die prospektive Relativform 
vor, analog ist wohl auch Vers 33 das jrt(j). tn als diese Form aufzufassen; vgl. 
Pap. Millingen 1,2 in der Rede Amenemhäts I.: (höre auf das,) ddt j. j n. k "was 
ich dir sagen werde". Ranke S. 183 übersetzt hhj. j durch "ich bin unschlüssig". 

(28) qm3jw. sw durch das nachgestellte Det. zusammengefaßt und deutlich als Plu¬ 
ral verstanden; gemeint sind die Urgötter, die in Vers 14 als "Väter und Müt¬ 
ter" bezeichnet wurden. 

(29) hmsj mit direktem Objekt, wie Wb IH 98,20. Mit Brunner nehmen wir an, daß 
sich Re ehrerbietig vor seinem "Vater" Nun erhoben hat und jetzt aufgefordert 
wird, beruhigt wieder auf seinem Thronsitz Platz zu nehmen. 

(30) Oder: wenn (nur) dein Auge ... (so Ranke). Das w3 ("Böses planen" nach Wb 
I 244,11-13) nochmals in Vers 46. 

(31) Oder, mit Brunner-Traut, "was ich zu ihnen sagen könnte", denn es ist ja bis¬ 
her noch keine Rede des Sonnengottes zu den abtrünnigen Menschen erwähnt 
worden. Das Suffix . j ist jetzt in allen Versionen zerstört, der "sitzende 
Mann" bei R IH nur in der Abschrift von Naville, Lefebure gibt "Mann mit der 
Hand am Mund", ist aber zumeist weniger zuverlässig. Die Wüste erscheint 
hier deutlich als Ort der Gottesferne und der feindlichen Mächte. 

(32) S I schreibt h3w , R IH hmw (jetzt zerstört), bei R II ist nur das Det. noch er¬ 
halten. Für hwj "schlagen" (vgl. Vers 47), das zum Sinn gut passen würde, 
scheint mir die Schreibung zu sehr verfremdet, weshalb ich als Alternative 
an lji3j "entblößen" denke - das Sonnenauge holt auch fern in der Wüste die Re¬ 
bellen ein. 



55 


(33) Das heißt wohl: kein besseres Auge, doch kenne ich zu hnt(t) jm. s keine Par¬ 

allele; Sethe, Sage vom Sonnenauge (vgl. Anm. 34) S. 7 zitiert ramessidische Be¬ 
zeichnungen des Sonnenauges als nn snw. s "ohne seinesgleichen". Der Schluß 
des Verses nur nach R III, wo Naville las (jetzt, wie auch die folgenden 

Zeilen, zerstört); bei S I sind am Ende von Zeile 12 etwa drei Quadrate 

zerstört. 

(34) Das Kuhbuch bringt die ersten deutlichen Hinweise darauf, daß Hathor als Son¬ 
nenauge fern von Re weilt (nach Vers 11 muß sie ja erst geholt werden) und nach 
der Rückkehr seine Feinde bestraft - Motive, wie sie dann ausführlich im spä¬ 
ten, vor allem in den Tempeln der griech.-röm. Zeit bezeugten Mythos von der 
Heimholung der Göttin nach Ägypten und von der Besänftigung ihrer grimmigen 
Wut auftreten. Diese späte Überlieferung ist ausführlich zusammengestellt und 
besprochen bei H. Junker, Auszug der Hathor - Tefnut aus Nubien, Abh. d. Preuß. 
Akad. d. Wiss., 1911 (Vergleich mit dem Kuhbuch dort S. 16-19); vgl. ferner K. 
Sethe, Zur altägypt. Sage vom Sonnenauge, das in der Fremde war, UGÄA V, 3, 
1912 (zum Kuhbuch dort S. 18 und 20) und W. Spiegelberg, Der ägypt. Mythus vom 
Sonnenauge, Straßburg 1917, dazu zur griech. Fassung zuletzt St. West, The 
Greek Version of the Legend of Tefnut, JEA 55,1969,161-183. Als Trägerin 
des Sonnenauges erscheint Hathor bereits Pyr. 705 a (vgl. Sethe, Sage vom Son¬ 
nenauge S. 28), doch scheint die deutliche Gleichsetzung beider erst im Neuen 
Reich zu erfolgen. 

(35) Das Geschehen selber, die Bestrafung der rebellischen Menschen, wird nicht 
geschildert'. 

(36) Das n in jrjt n jrjw , das alle Versionen schreiben, kann nur den Dativ meinen, 
vgl. zum Ausdruck Lebensmüder Zeile 116 (W. Barta, Das Gespräch eines Man¬ 
nes mit seinem BA, MÄS 18,1969): n jrj.tw n jrjw m t3 3t . wörtlich "man tut 
nicht für den, der jetzt tut" und allgemein im Sinne von "man vergilt keine gute 
Tat mehr" zu verstehen. Zu jrj mit Dativ als "jemandem helfen" vgl. noch R. O. 
Faulkner, JEA 42,1956, 38 Anm. 95. Bei S I sind am Ende von Zeile 13 etwa 
zweieinhalb Quadrate zerstört, bei R III ergänzen sich die Abschriften von Na¬ 
ville und Leföbure gegenseitig. 

(37) Nach c[d wieder ein überflüssiges (zur möglichen Erklärung vgl. Anm. g im 
Anhang von G. Fecht) bei S I und R III, bei letzterem auch nach ntrt. Es folgt 
ein feierlicher Eid der Göttin. 

(38) Das m njswt "als König" nur nach den alten Abschriften aus R IH, jetzt in allen 

Versionen zerstört; bei S I ist das zerstörte Ende von Zeile 14 (zwei Quadrate) 
wohl als 5^ ^ ** zu ergänzen. Ob gemeint ist, daß sich die dezimierte Mensch¬ 
heit leichter regieren läßt ? 

(39) Ätiologie für den Namen der Sachmet, die auch in Dendera noch den gefährli¬ 
chen Aspekt der Göttin verkörpert (Junker, Auszug der Hathor-Tefnut und allge¬ 
mein zur Furchtbarkeit der Sachmet S.-E. Hoenes, Untersuchungen zu Wesen u. 
Kult der Göttin Sachmet, Bonn 1976, S. 67-82). Hier wird sie im Wortspiel zu 
einer Gestalt der Göttin, indem sich Hathor und Re der Menschen "bemächtigen", 
ein entsprechendes Wortspiel auch im Apophisbuch (Pap. Bremner-Rhind 25,3). 
Weitere Belege für die Verbindung von Hathor und Sachmet (seit dem Mittleren 
Reich) bei Hoenes S. 176-179. 
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(40) Liohtheim möchte Sbbt bereits auf den Mischtrank beziehen, um den es in den 
folgenden Strophen geht, ähnlich auch Roeder; doch scheint es mir sinnvoller, 
in §bbt nt grh eine Qualifikation der Sachmet zu sehen (so schon Ranke), die ja 
im Gegensatz zur lichten Tageswelt der Sonnentochter Hathor die dunkle, un- 
heimlich-unberechenbare Seite der Göttin verkörpert. Was die Nacht als ihre 
"Kinder" in der griechischen Mythologie "zusammenbraut", deutet J. Hillman 
an, in: Eranos Jahrbuch 42-1973,260-262 (Abschnitt "Brood of Night"). 

(41) Hier sind der Ortsname hnn-njswt und das Verbum rhnj "waten" im Wortspiel 
verbunden. Der Ausdruck rhnj hr snf hat keine Parallele, vgl. aber rhnj hr mw 
in der "Negativen Konfession" Tb 125, Vers 95 und zum blutrünstigen Aspekt 
der Sachmet die drastische Formulierung "die Blut frißt (wnm ), deren Arm man 
nicht abwehren kann" in der großen Sachmet-Litanei Edfou VI 266. Zu Herakleo- 
polis scheint Sachmet sonst keine besondere Beziehung zu haben, vgl. Hoenes 
(wie Anm. 39) S. 132. 

(42) Zu den Götterboten siehe oben Anm. 12, doch kommt es hier nicht auf ihre Ge¬ 
fährlichkeit, sondern auf die geschwinde Erledigung des Auftrags an. Beispiele 
für die Partikel m(i) nach Imperativ gibt Wb II 36, 6. 

(43) S I läßt mj aus und determiniert &wjt mit der rot bemalten Sonnenscheibe (bei 
R III nicht mehr nachprüfbar). Naville, TSBA 8,1885,415 Anm. 1 wollte "sicut 
ventus ventris" übersetzen. 

(44) Doppelter Ausdruck des Demonstrativpronomens, wie schon in Vers 23. Bei 

R III sind jetzt nur in Zeile 21 noch einige Zeichen erhalten, dann ist bis Zeile 
30 wieder alles zerstört. 

(45) Imperativ nach R III und dem parallelen jnjw im nächsten Vers, während S I 
und R II wohl §3s. (s)n "sie sollen laufen" meinen. 

(46) Zur mineralischen Substanz (gelbes Kügelchen als Det. bei S I) djdj siehe zu¬ 
letzt ausführlich J. R. Harris, Lexicographical Studies, Berlin 1961, S. 155-157, 
der mit "roter Ocker" einem Vorschlag von Dawson folgt; vgl. ferner H. von 
Deines und H. Grapow, Wörterbuch der ägypt. Drogennamen, Berlin 1959, S. 

573 ("Hämatit, Blutstein"), "djdj von Elephantine" in einem zerstörten Ver¬ 
gleich Urk. IV 55, 7 und " djdj von t3-stj " Pap. Chester Beatty IV verso 10,15, 
das Mineral wird also speziell mit der Gegend des ersten Nilkataraktes ver¬ 
bunden. 

(47) Auf den "Gelockten" in Heliopolis geht auch Tb 115 mit einer Reihe von erklä¬ 
renden Wortspielen ein. In Darstellungen erscheint der Hohepriester von Helio¬ 
polis kahlköpfig, siehe Mohamed I. Moursi, Die Hohenpriester des Sonnengottes 
(MÄS 26,1972), S. 156 f., doch gehört die Seitenlocke zur Tracht des Sem- und 
des Iunmutef-Priesters. Die Zerstörung von etwa drei Schriftquadraten am En¬ 
de von Zeile 17 bei S I kann nach den anderen Versionen problemlos ergänzt 
werden. 

(48) t&3 eigentlich "zerstoßen, spalten". 

(49) Die entscheidende List, um die nach Menschenblut gierige Göttin zu täuschen. 

In der demotischen Tefnut- Legende (Pap. Leiden I 384) wird die äthiopische 
Katze durch eine besondere Götterspeise besänftigt: Spiegelberg, Mythus vom 
Sonnenauge (wie Anm. 34) S. 16ff. (Kol. 3,27ff.). Am Anfang des Verses hat Na¬ 
ville bei S I noch Spuren gesehen, als Subjekt ist der Mischtrank zu denken. 
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(50) Der Vers ist nur bei S I erhalten. Zum hbnt -Hohlmaß T.G.H. James, The Heka- 
nakhte Papers, New York 1962, S. 118. 

(51) Der Name des Sonnengottes ist mit der Königstitulatur verbunden und in eine 
Kartusche gesetzt, wie nochmals in Vers 83 (dort ist die Kartusche auch bei 
R II noch in Spuren erhalten). Den ältesten Beleg dafür gibt der Kairener 
Amunshymnus (Pap.Bulaq 17) 2,2 = Assmann, ÄHG 87 A, 23 (und weitere Par¬ 
allelen der 19. Dyn. ibid. 43,12), vgl. im übrigen Exkurs A. 

(52) Die Feierlichkeit dieser "königlichen" Inspektion wird nach Titulatur und Kar¬ 
tusche noch durch das altertümliche Demonstrativpronomen jgn betont, das un¬ 
ser Text allerdings auch sonst mehrfach benutzt. 

(53) Zu diesem Vers, der nur bei S I erhalten ist, M. Gilula, in: Studies in Honor of 
George R. Hughes, Chicago 1976, S. 81 f. ("Es war für das Töten der Menschen 
.. ., daß der Morgen anbrach"). 

(54) Bei S I und R in deutlich Pluralsuffix, also auf die Menschen zu beziehen - 
ziehen sie erneut dem Sonnengott entgegen ? 

(55) Das Pronomen bezieht sich, wie im folgenden Vers, auf die Krüge mit Bier. 
Seinen Willen, den Rest der Menschheit zu retten, hat Re bereits bekundet, als 
er den Befehl zur Herstellung des Gemisches gab, nun wird er nochmals bekräf¬ 
tigt. Statt "vor ihr (der Göttin)" könnte man das hr. s am Schluß des Verses 
auch mit "dadurch, deswegen" übersetzen, aber kaum mit "durch sie" oder 
"mit ihnen (den Krügen)". 

(56) Wieder auf die Krüge zu beziehen. 

(57) Das M 1 nach sm3 . das in unserem Text so oft bedeutungslos ist, nehmen Brun¬ 
ner und Brunner-Traut als Hinweis auf eine wörtliche Rede der Göttin, was am 
Sinn nichts ändert. Zum Vogelzeichen statt dd bei S I vgl. Anm. k 2 im Anhang 
von G. Fecht. 

(58) Belege für nfrw grh Wb II 260,17, alle aus dem Neuen Reich, und zur Bedeu¬ 
tung "tiefe Nacht" H. Stock, Ntr nfr = der gute Gott ?, Hildesheim 1951, S. 5 
und V. Loret, Kfemi 13,1954,11 ("plus haut sommet que peut atteindre l'obscuri- 
te"). Für "Mitternacht" wird dagegen Urk. IV 839 psS n grh "Hälfte der Nacht" 
gebraucht. Es ist jedenfalls noch völlig dunkel, vor Anbruch der Morgendämme¬ 
rung, als der Gott seine Anweisungen trifft, um das Unheil zu verhindern. 

(59) Das ungewöhnliche Det. von stj bei S I (in den übrigen Versionen zerstört) viel¬ 
leicht aus , dazu Wasser-Det. mit nur zwei Wellenlinien. Wb IV 393,6 gibt 
sdrt als "Schlaftrank oder Rauschtrank" nur nach unserem Text, vgl. ferner W. 
Helck, Das Bier im Alten Ägypten, Berlin 1971, S. 84 und zur sdr - Flüssigkeit 
in medizinischen Texten Wörterbuch der ägypt. Drogennamen (wie Anm. 46) S. 
470 f. 

(60) Also 22,4 cm. Das Zahlzeichen, nur bei S I erhalten, ist entgegen einigen älte¬ 
ren Kopien deutlich 3. Die Lesung als nt(i ) "Wasserflut)" verdanke ich G. Fecht. 

(61) Oder "als Maehterweis"; jedenfalls hat b3w hier noch nicht die seit Echnaton 

(N. de G. Davies, The Rock Tombs of El Amarna VI, London 1908, pl. 21 Zeile 
27) gesicherte Bedeutung "Zorn". Zur Bedeutungsentwicklung des Wortes Hor¬ 
nung, EuV S. 51 und zur Verwendung in neuägypt. Texten M. A. Green, in: Glimp- 
ses of Ancient Egypt (Studies H.W. Fairman, 1979), S. 107-115. 
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(62) Zum Problem der Schreibung dw3wj vgl. unten Anm. 90 und Anm. n im Anhang 
von G. Fecht. In jn schreibt S I das anlautende j mit " . 

(63) Wörtlich "fand" ( gmj ) und emphatisches sdmn. f , um die Tatsache des Über¬ 
schwemmtseins zu betonen. 

(64) Durch den Anblick des vermeintlichen Blutes. 

(65) Ein besonders klares Beispiel für die Bedeutung "nicht können ..." bei n(n) 
sdmn.f. Zu Hathor als "Herrin der Trunkenheit" F.Daumas, LÄ n 1032 Anm. 
37. G. Fecht möchte diesen Vers jetzt der folgenden Strophe voranstellen (vgl. 
den Anhang). 

(66) Die Übersetzung beruht auf der Annahme, daß j j.wj als jj.tj jj.tj aufzulösen 
ist und dann einen vollen Vers ergibt. Daneben wurde mit G. Fecht jedoch von 
Anfang an die Möglichkeit diskutiert, jj.wj nur als eine Hebung aufzufassen, da¬ 
her unsere Verse 93 und 94 zusammenzuziehen und statt dessen "Fest der Hat¬ 
hor" als eigenen Vers 99 (nicht univerbiert) abzutrennen. Diese letztere Lösung 
ist jetzt in der Umschrift von G. Fecht vorgezogen. 

(67) Nach der gelungenen Überlistung folgt nun eine Heihe von Wortspielen zur Er¬ 
klärung kultischer Phänomene. Mit dem Stichwort jm3 wird sogleich die freund¬ 
liche, liebenswürdige Seite der gerade noch so blutrünstigen Göttin beschworen; 
jm3jt (j3mjt ) als Beiname der Hathor kennt das Wb I 80,13 nur an dieser Stelle. 
Als "Herrin von Imau" wird Hathor bereits im Alten Reich im Grab des Ti be¬ 
zeichnet, siehe dazu und zur Lokalisierung des Ortes in Köm el-Hisn im West¬ 
delta K. Zibelius, Ägypt. Siedlungen nach Texten des Alten Reiches, Wiesbaden 
1978, S. 35f. und B. L. Begelsbacher-Fischer, Untersuchungen zur Götterwelt 
des Alten Reiches (OBO 37,1981), S. 55. S I schreibt deutlich nfrwt "die Schö¬ 
nen", es könnten also statt der Göttin auch Priesterinnen in dem Delta-Heilig¬ 
tum gemeint sein, wobei Helck, Das Bier (wie Anm. 59) S. 84 sogar erwägt, daß 
es sich "vielleicht wie bei den Mädchen der Aphrodite von Korinth um Prosti¬ 
tuierte handelt", vgl. jedoch S. Allam, MÄS 4,1963, 90 f. ("Vorsteher der nfrwt "). 

(68) Wohl für Hathor, . st steht oft für das Singular Suffix . s. 

(69) Fraglich, da ä> oft als bedeutungsloser Zusatz erscheint. 

(70) Bei der Verseinteilung gingen wir davon aus, daß "am Fest der Hathor" ( h3b- 
n-Hwthrw ) univerbiert ist, während G. Fecht jetzt in seiner Umschrift einen ei¬ 
genen Vers mit zwei Hebungen ansetzt, vgl. zu den beiden Möglichkeiten der 
Gliederung oben Anm. 66, eine definitive Entscheidung scheint einstweilen nicht 
möglich. Der Ritus selber gehört zu einem der vielen Besänftigungsrituale, die 
wir im Kult der Hathor und der anderen "gefährlichen" Göttinnen kennen, siehe 
dazu S. Schott, Das schöne Fest vom Wüstentale (1952), S. 76-78; H.Brunner, 
ZÄS 79,1954, 81-83 und 80,1955, 5-11. 

(71) Das heißt seit der Schöpfung und Einrichtung der Welt, hrw tpj als ungewöhnli¬ 
che Variante des geläufigen zp tpj "ersten Males". 

(72) Anspielung auf den Gluthauch der Hathor als Uräusschlange des Gottes. Entge¬ 
gen der Abtrennung im Textteil (oben S. 9/10) beginnt der neue Abschnitt, wie 
G. Fecht vorschlägt, bereits mit diesen beiden Versen, wobei die drei Verse 
101 bis 103 nach ihm "merkwürdig isoliert" stehen und das Stichwort für die 
Resignation des Sonnengottes geben (Anhang Anm. o). 
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(73) Die Lesung tr pwj n mr ist fraglich. S I hat in der kursiven Vorlage p als u 
mißverstanden. 

(74) Den Menschen. Damit wird der Verzicht auf die irdische Herrschaft ein erstes 
Mal angedeutet, und das Stichwort wrd "müde" erscheint nochmals Vers 108 in 
der Antwort der Götter. Beim Text von R III gibt Lefebure hier einen besseren 
und vollständigeren Text als Naville. 

(75) Für 3wt- c "Weite der Hand" habe ich mit Piankoff auch die Bedeutung "Ge¬ 
schenk" erwogen, also etwa sinngemäß "es soll nicht das geringste Zugeständ¬ 
nis von meiner Seite geben", aber dann müßte "gering" Attribut sein, was zur 
Schreibung nicht paßt. Mit Fecht (Anhang Anm. p) setzen wir zp-n-jwtj als uni- 
verbiert an. 

(76) Wir folgen hier der Übersetzung von Brunner und Brunner-Traut; trotz des un¬ 
gewöhnlichen Det. ist sicher bh3 "kehrt machen, fliehen" gemeint. 

(77) Die Götter fordern Re auf, nicht zu resignieren, und weisen auf seine (wenn 
auch nicht unbegrenzte) Allmacht hin. Gegenüber Naville und Lefebure sind bei 
R III am Anfang von Zeile 37 noch Spuren zu erkennen. 

(78) Diese Wiedergabe (ähnlich Brunner und Brunner-Traut) scheint mir am besten 
zum erhaltenen Text von S I (R III im wesentlichen nach Lefebure, jetzt zer¬ 
stört) zu passen; der Sinn wäre: Re möchte sich kein zweites Mal einer solchen 
Herausforderung wie der Empörung der Menschheit aussetzen, sondern im 
"Exil" bleiben. Das m zp tpj kann weder grammatisch noch inhaltlich "wie in 
der Urzeit" bedeuten (so oder ähnlich die anderen Übersetzungen), wir fassen 
es ganz wörtlich auf, als die erste sichtbare Abnützung seit der Schöpfung, bei 
welcher der Sonnengott alles andere als "kraftlos" war. Die folgenden Verse 
sind nur bei S I erhalten, auch dort mit einigen kleineren Zerstörungen. R III 
erreicht mit diesem Vers das Ende der rechten Wand, und die Rückwand be¬ 
ginnt nach einer längeren Auslassung mitten in Vers 190. 

(79) Wörtlich "... gehört [deinem] Vater als sein Schutz", an der zerstörten Stelle 
ist nur das Suffix .k zu ergänzen, für ein zusätzliches "Re" (was auch ein Kolon 
mehr bedeuten würde) ist kein Platz. 

(80) Ich ergänze hr psd. t, zerstört sind etwa zweieinhalb Quadrate. Der Vers 
bringt die erste Anspielung auf Nut als Himmelskuh, und z3t meint eigentlich 
die Enkelin, da Nut ja Tochter von Schu und Tefnut ist. 

(81) Wieder sind etwa zweieinhalb Schriftquadrate zerstört, zu ergänzen ist ein Ver¬ 
bum nach dem negativen Imperativ m , für ein zusätzliches "mein Vater" reicht 
der Platz nicht aus. 

(82) Am Anfang des Verses ist ein Schriftquadrat zerstört, es ist also ein kurzes 
Verbum wie jw/jj zu ergänzen. 

(83) Zwischen nn n rmtw und °h c ist bei S I rund eine halbe Zeile zerstört (etwa 
sieben Quadrate, die "environ neuf cadrats" von Maystre S. 77 Anm. 7 scheinen 
mir zu hoch gegriffen), bei den anderen Versionen ist ohnehin nichts erhalten; 
in dieser Lücke läßt sich gut der von Fecht im Anhang vorgeschlagene Wortlaut 
ergänzen, jedenfalls ein voller Vers. 

(84) Ergänze ^, während Naville ein tj zu lesen glaubte. 
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(85) jhjt , ergänze . Danach ist ein Quadrat zerstört, das sich gut zu c h c ergän¬ 
zen ließe, vgl. dazu Fecht im Anhang Anm. q. 

(86) Von der Rede der Menschen ist nur am Anfang ein J erhalten, das sich zum 
Verbum sbj "empören" ergänzen läßt; danach sind etwa vier Quadrate völlig 
zerstört, vgl. die von Fecht im Anhang vorgeschlagenen Ergänzungen. 

(87) Der Vers gibt eine Ätiologie des Krieges in ägyptischer Sicht: ein Teil der Men¬ 
schen unterstützt nun den Sonnengott gegen alle, die sich gegen ihn als ihren 
Schöpfer empören, damit auch gegen "feindliche" Mitmenschen. 

(88) Lies jdt (so Gardiner zu F 45 und N 41 seiner Zeichenliste, während Wb III 76 
hmt liest). Davor sind das Suffix nach fh und ein weiteres Schriftquadrat zu er¬ 
gänzen. 

(89) Am zerstörten Versanfang standen Negation und ein Verbum der Bewegung, das 
man nach den Resten (R II nur nach Maystre) getrost als jj ansetzen darf. Die 
Entfernung des Sonnengottes von den Menschen weg und hin zu seinem himmli¬ 
schen Palast ist die Ursache der Finsternis, von welcher der Schluß des Ver¬ 
ses spricht. 

(90) Zu diesem Vers und zur Auflösung von dw3wj als dw3w dw3w "sehr früh" (wie 
bereits in Vers 87) vgl. M. Gilula, in: Studies in Honor of G. R. Hughes, Chicago 
1976, S. 78-82, doch hat G. Fecht (Anhang Anm. n) Bedenken gegen die Auflösung, 
die eher durch ein zp 2 angedeutet würde. Nach der "Finsternis" des voranste¬ 
henden Verses folgt nun der Wechsel der Tageszeiten, der anachronistisch be¬ 
reits in den Versen 77 und 83 f. vorweggenommen war. 

(91) Bei S I sind insgesamt etwa fünf Schriftquadrate zerstört, so daß am Ende die¬ 
ses Verses außer dem Pluralsuffix noch ein weiteres Kolon gestanden haben 
kann, siehe dazu Fecht im Anhang Anm. s. 

(92) Am Beginn des Verses ist ein Verbum zu ergänzen, vielleicht "erheben" o. ä. 

(93) Gemeint ist der Sonnengott, der allerdings erst in der folgenden Strophe zu den 
Menschen spricht, vielleicht ist das scheinbare Suffix wieder bedeutungsloser 
Zusatz. Obgleich der Kampf, der jetzt unter den Menschen ausbricht, den Fein¬ 
den des Gottes gilt, hat er, wie die folgenden Verse zeigen, auch an einem sol¬ 
chen "gerechten" Krieg keine Freude. Mit dem Gemetzel unter den Menschen 
verwandt ist das Motiv, daß sich die Feinde der Schöpfung gegenseitig vernich¬ 
ten, siehe dazu E. Hornung, Altägypt. Höllenvorstellungen, Berlin 1968, S. 11 f. 
und zu einer Parallele in Esna (Text 196, 3) Esna V 327 (f). 

(94) Oder "euer Böses komme über euch" (G. Fecht im Anhang Anm. t). Vgl. zum 
Ausdruck, der eigentlich mit jw "kommen" eingeleitet wird, außer Wb III 9,18 
noch J. F. Borghouts, OMRO 51,1970, 65. 

(95) Eigentlich Nisbe-Bildung s c tjw "die zum Gemetzel Gehörigen". 

(96) Wenn man am Beginn des nächsten Verses jSj ergänzt, bleiben bei S I rund 
zwei zerstörte Schriftquadrate übrig, die ein ganzes Kolon ergeben sollten; es 
könnte eine zusammengesetzte Präposition wie m-°. tn dagestanden haben, eine 
andere Lösung schlägt G. Fecht im Anhang Anm. u vor. 

(97) S I schreibt "auf meinen Rücken", außerdem Dittographie des —. nach dj. 
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(98) Bei S I ist ein weiteres Himmels-Zeichen zu ergänzen. Von dem schrägen 
"Kreuz" bei R II, das Maystre S. 80 mit Anm. 2 gibt, sind nur unbestimmte 
Spuren sichtbar, es könnte ein Vogel-Zeichen gewesen sein. Beide Versionen 
schreiben deutlich ptj (im Wortspiel mit dem Fragepronomen pwtj) "die beiden 
Himmel", und das Subjekt der Verwandlung ist Nut (mit folgendem Pseudopar¬ 
tizip hprtj ?). Zur Vorstellung vgl. die in der Ramessidenzeit so beliebte dop¬ 
pelte Darstellung der Göttin in den Himmelsbüchern, als Himmel der Tages¬ 
fahrt und Himmel der Nachtfahrt, und zu den "beiden Himmeln" in anderen Zu¬ 
sammenhängen Assmann, LL S. 128 (7) mit Anm. 15 und E. Hornung, Bibliotheca 
Orientalis 22,1965,268. Die "Himmelsbewohner" (Sterne) werden im übernäch¬ 
sten Vers mit dem Suffix .jsn wiederaufgenommen. 

(99) Lies am Versanfang dd (zur Verschreibung G. Fecht im Anhang Anm. w). 

(100) Ergänze hpr. s pw [m] hrt, Wortspiel zwischen "fern sein" und "Himmel". 

(101) Nach hm n ntr ist außer pn noch die Präposition hr zu ergänzen, mit der ein 
neuer Vers beginnt. Das erklärt auch die Auslassung bis hr sd3d3 in Vers 155 
bei R II. 

(102) Zerstört sind nach hpr das Subjekt (ein Beiwort der Nut oder eine Bezeichnung 
der Sterne ?) und das hervorhebende pw, insgesamt etwa dreieinhalb Quadrate. 

(103) G. Fecht möchte sinngemäß eine Präposition m vor -f P ergänzen, also: "S. 

M. sprach: 'In Leben, Heil, Gesundheit ... 

(104) Zur Topographie der himmlischen Gefilde, um die es in dieser Strophe geht, 
siehe R. Weill, Le champ des roseaux et le champ des offrandes, Paris 1936; 

A. Bayoumi, Autour du champ des souchets et du champ des offrandes, Kairo 
1940; L. H. Lesko, The Field of Hetep in Egyptian Coffin Texts, Journ. Amer. 
Research Center in Egypt 9,1971/72, 89-101. 

(105) Das j3 am Versanfang möchte man gern als Verschreibung eines jw deuten, 
doch wird es zum Wortspiel mit j3rw "Binsen" benötigt. 

(106) Wortspiel jht (nbt) - jhjhw, das meist 3h3hw geschrieben wird und seit Pyr. 
die "immer leuchtenden" Sterne bezeichnet; die "Sterne" sind hier nach pw 
nochmals wiederholt (um des Metrums willen ?). 

(107) Die Stützfunktion der Heh-Götter wird im beigefügten Bild der Himmelskuh vor 
Augen geführt, je zwei stehen dort an jedem Bein der Kuh. In unbestimmtem 
Zusammenhang schon Pyr. 709 erwähnt, gelten sie in den Sargtexten (CT II lb 
und 7 d) als von Schu geschaffen, vgl. zu Schu und den acht Heh-Göttern noch 
R. O. Faulkner, Jaarbericht Ex Oriente Lux 18,1965,268-270. 

(108) In der Illustration des Buches wird diese Rolle des Schu, den Himmel hochzu¬ 
heben und zu stützen, erstmals dargestellt, sie ist jedoch schon in den Sarg- 
texten deutlich ausgeprägt, siehe dazu die in Anm. 107 zitierte Arbeit von 
Faulkner und bereits A. de Buck, Plaats en betekenis van Sjoe, Amsterdam 
1947, S. 9f. und 19. 

(109) Wortspiel, gemeint ist das Heer der Sterne, in denen sich zugleich die Seelen 
(Ba) der Toten verkörpern. 

(110) Hier berührt sich das Kuhbuch inhaltlich mit dem Nutbuch, das Verschwinden, 
"Reinigen" (Regenerieren) und Wiederaufleben der Gestirne ausführlich be- 
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schreibt. Auf die Dämmerung (jhhw) als spezifischen Wohnort der Heh-Götter 
weist J. Zandee, ZÄS 100,1973, 68 (zu CT n 10 a) hin. 

(111) Singular, es kann nur Nut gemeint sein, die Schu als seine Tochter betreuen 
(mn c ) soll. Bei R II folgt auf Zeile 62 das eine Horn der Himmelskuh, die fol¬ 
genden Zeilen links von ihr sind zerstört, und wir sind daher bis Vers 190 
wieder ganz auf S I angewiesen. 

(112) Also so, wie Schu seine Tochter Nut hochgehoben hat. Wir kennen diese Vor¬ 
stellung aus den Texten sonst nicht, aber männliche Wesen, die Kinder auf dem 
Kopf tragen, gehören zu den Göttergestalten in Spruch 168 des Totenbuches, 
mit der Beischrift "Welche die zum Himmel tragen, die auf ihnen sind ...", 
womit zugleich auch der Himmel als Ziel des Emporhebens genannt ist (belegt 
erstmals in einem Papyrus aus dem Grab Amenophis'II., in späteren Varian¬ 
ten werden die Kinder auch auf der Schulter getragen, siehe A. Piankoff, The 
Wandering of the Soul, New York 1972, S. 39-114). Entsprechende Statuetten 
haben sich im Grabschatz Tutanchamuns (A. Piankoff, The Shrines of Tut-Ankh 
-Amon, New York 1955, pl. 60) und in den Malereien des Schachtraumes im 
Grab SethosTI. erhalten, siehe F. Abitz, Statuetten in Schreinen als Grabbeiga¬ 
ben (ÄgAbh 35,1979), S. 69-76 mit Abb. 12 und ders., LÄ IV 54f. (Stichwort 
Menkeret); auch die Hieroglyphe "Tragender Mann" (A 9) kann seit den Sarg¬ 
texten diese Form annehmen. Das Emporheben, dem auch die Kopfstütze als 
Totenbeigabe dient, ist wichtige Voraussetzung des Wiederauflebens, und so 
tragen auch die Horuskinder ihren Vater Osiris (Abitz S. 66 f. nach Rechmirfi). 
Aus der Tiefe strebt der Tote empor zum Licht, zum Himmel, so wie die Son¬ 
ne in den Szenen des Sonnenlaufes immer wieder aus der Erdtiefe zum Himmel 
emporgehoben wird. 

(113) Der folgende Vermerk gibt Anweisungen für die Rezitation und für die Herstel¬ 
lung des zentralen Bildes mit seinen Beischriften. Die noch erhaltenen Bilder 
der Himmelskuh gestatten einen Vergleich von Vorschrift und Ausführung, vgl. 
dazu auch unten den Abschnitt "Zu den Illustrationen”. 

(114) An jedem Bein der Kuh stehen, es mit beiden Händen stützend, zwei Götter 
ohne Attribute, die bereits in Vers 161 als Heh-Götter eingeführt wurden, vgl. 
auch Vers 157 und oben Anm. 107. Die kollektive Beischrift im Bild ist zu zwei¬ 
maligem hhw ntjw "Die Heh-Götter, welche ..." verkürzt und steht bei S I 
einmal Vor der Kuh und einmal über ihrem Rücken (bei T zwischen den Hör - 
nern), also "hinter" ihr, der Vorschrift entsprechend. 

(115) Eine Elle und vier Handbreit wären 82,2 cm, während das Bild der Kuh bei S I 
160, 5 cm lang ist, also fast doppelt so groß, doch ist auch die Zahl der Sterne 
größer als eine "Neunheit" (lies psdt wegen des «,), nämlich 13 bei S I und 15 
bei T. rjt "Farbe" ist mit gelben Kügelchen determiniert und nochmals inVers 
260 genannt. Gegen die Auffassung von mh als Verbum "füllen" (S. Schott, Bei¬ 
träge Bf 10,1970, 72: "ihr Umriß mit Farbe gefüllt") spricht die Schreibung 
mit dem Arm. 

(116) Die Schreibung meint sicher nicht den Gott Seth (so Roeder und Piankoff), 
der in der Darstellung nirgends erscheint, auch bliebe das cd dann unerklärt. 
Obwohl nach dem Wb die Schreibung erst griech. belegt ist, lese ich sd 
"Schwanz", was zur Fortsetzung des Textes wie zur Darstellung am besten 
paßt; vgl. auch die Schreibungen von ät "immer" Vers 187 und von Atum als 
1dm S. 31 Zeile 10. S I schreibt "vor ihren Beinen" doppelt. 
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(117) Zu qnjt (mit gelben Kügelchen) siehe E. Iversen, Some Aneient Egyptian Paints 
and Pigments, Kopenhagen 1955, S. 34 ff. und J. R. Harris, Lexicographieal 
Studies, Berlin 1961, S. 153f., danach eindeutig ein gelbes Farbpigment, und 
die Götterfiguren des Bildes zeigen tatsächlich ein gelbes Inkarnat, siehe das 
Aquarell von Hay in unserer Abb. 2. 

(118) Die Vorschrift ist bei S I und R III exakt ausgeführt, der Name "Sehu" steht di¬ 
rekt unter den Sternen, rechts von der vorderen Hand des Gottes; bei T ist er 
mit den übrigen Beischriften über den Rücken der Kuh gesetzt. Zur Form 
jmjwtw "zwischen" (hier r jmjwtlnj mit Suffix) vgl. E. Edel, Altägypt. Gramma¬ 
tik § 759. 

(119) In der Darstellung sind die Elemente der Sonnenbarke auf zwei Boote verteilt, 
womit auch den beiden Lesarten "vor Schu" und "hinter ihm" Rechnung getra¬ 
gen wird. Vor Schu befindet sich eine Barke mit dem Steuerruder und einer 
stehenden, die Hände anbetend erhobenen Figur des Sonnengottes (bei T auch 
in dieser Barke noch ein kleiner Schrein); die Barke hinter Schu zeigt den Gott 
(ohne Attribute, bei T nicht ausgeführt) in einem Schrein hockend. Vers 180 
zeigt, daß auch ein kj dd "andere Lesart" metrisch relevant ist. 

(120) In der Darstellung bedeckt das Euter bei T die größere Hälfte des rechten Hin¬ 
terbeines, bei S I und ähnlich bei R IH ist es nur ganz schematisch vor diesem 
Bein angedeutet, das nach ägyptischer Orientierung (Kopf der Kuh im Norden) 
tatsächlich das "östliche" (j3bj ) wäre. 

(121) In der Umschrift von Fecht etwas andere Verstrennung ( m dd bildet sonst kein 
eigenes Kolon) und zur Bedeutung seine Anm. aa, wo auch die Parallele zur 
alttestamentlichen Aussage Exodus 3,14 gezogen ist. 

(122) Nach M. Weber, Beiträge zur Kenntnis des Schrift- und Buchwesens der alten 
Ägypter, Diss.Köln 1969, S. 72 bedeutet m sh3t nach links gewandte Schrift, 
während Roeder "in absteigender Richtung" (also vertikale Zeilen'.) übersetzt. 
In den ausgeführten Beischriften scheint dieser Text nicht berücksichtigt zu 
sein. 

(123) Die folgende Beischrift steht, nach links gewandt, korrekt unter und neben 
dem Heck der vorderen Barke und bezieht sich auf Schu als unermüdlichen 
Stützer des Himmels (vgl. S.31 Zeile 13). 

(124) Die Beischrift steht, nach rechts gewandt, direkt hinter Schu (S.31 Zeile 14); 
"leben" ist dort ausgelassen, dafür dt "immer" korrekt geschrieben, bei S I 
und R in durch das bedeutungslose m dd ergänzt. 

(125) Eingeschaltete Rede des Königs als Schu, siehe dazu und zur Erklärung des m 
dd jm G. Fecht im Anhang Anm. bb. Die wirkliche Beischrift (S.31 Zeile 15) 
steht, nach rechts gewandt, zwischen Schu und der hinteren Barke, mit umge¬ 
stelltem Wortlaut. 

(126) Diese kurze Beischrift, die sich auf die Heh-Götter bezieht, ist in den Bildbei- 
schriften ausgelassen. R IH, der mit Vers 190 wieder einsetzt (nur nach Le- 
febure, Naville läßt die Zeilen über der Kuh aus, die jetzt zerstört sind), 
scheint die hintere Barke in die Lesung mit hineinzunehmen. 

(127) Eine etwas andere Aufteilung und Erklärung gibt G. Fecht im Anhang, mit Anm. 
dd, auch der Text von R IH weicht hier ab. "Maat" erscheint in den Texten zum 
Bild jedenfalls nicht. 
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(128) Der Vers erinnert an Formulierungen im Nutbueh (etwa Beischrift Bb und der 
Anfang des "Dramatischen Textes": O. Neugebauer und R. A. Parker, Egyptian 
Astronomical Texts I, London 1960, pl.49 und 51) und bezieht sich auf die 
Sterne, die in den Leib der Nut eintreten. In den Texten zum Bild scheint die¬ 
ser Vers nicht vorzukommen. 

(129) Spuren einer solchen Beischrift, jedoch sichtlich mißverstanden, stehen unter 
dem Hinterbein, das schon vorher als das "linke" der Kuh bezeichnet wurde, 
und zugleich unter dem Arm eines der Heh-Götter (Zeile 16). 

(130) jr(j) prt. f (bei T jw prt. f ) steht in Zeile 16 über den gerade besprochenen Spu¬ 
ren. Die Schenkel der Himmelskuh sind in der Ausführung frei von Schrift ge¬ 
blieben. 

(131) Die beiden Figuren sind die beiden Heh-Götter zwischen den Hinterbeinen der 
Kuh, und die Beischrift steht zum Teil zwischen, zum Teil hinter ihnen. 

(132) Lies jgrt ? Dem j3wj scheint das j h3w am Anfang von Zeile 18 auf S. 31 zu 
entsprechen. Die genaue Wiedergabe ist fraglich, doch wird wie im folgenden 
Vers der altgewordene, in die Unterwelt hinabsteigende Sonnengott gemeint 
sein. 

(133) Die ausgeführte Beischrift ist vollständig ( j3w als "Preisender Mann" aller¬ 
dings nur bei S I) und umrahmt die Figur, weshalb sie S. 31 teils in Zeile 17, 
teils in Zeile 18 erscheint. Gemeint ist der Eintritt des Sonnengottes (als "Al¬ 
ter" im Vers davor) in die Unterwelt, die zugleich der Leib der Nut ist. 

(134) Hier sind die beiden Heh-Götter zwischen den Vorderbeinen der Kuh gemeint, 
die Schenkel sind die der Himmelskuh. 

(135) Im Vergleich mit den ausgeführten Beischriften S. 31 Zeile 10 und llscheinen 
diese drei Namen sicher, während die Schlußgruppe unklar bleibt und in 
der Beischrift fehlt. Zur ungewöhnlichen Schreibung von Atum vgl. Anm. 
116. 

(136) Der jetzt beginnende neue Abschnitt steht auch bei T (linke Wand) und ist bei 
S I und R in vom ersten Hauptteil des Textes durch das Bild der Himmelskuh 
getrennt. 

(137) Das Im "dort" nur bei T. Gemeint ist die Unterwelt, die nach den Jenseitstex¬ 
ten voller Schlangen ist, die auch dem Sonnengott gefährlich werden können - 
in der Erzählung von der "List der Isis" wird er ja von einer Schlange gebis¬ 
sen und leidet große Qualen (schon E. Lefebure, ZÄS 21,1883, 27-33 wies auf 
diese Parallele hin). 

(138) Der Rückbezug jm wieder nur bei T. 

(139) T schreibt jmjwt-t3-mw , entsprechend der Femininendung von hf3wt in den 
Versen 207 und 213. Auch im Urgewässer gibt es gefährliche Schlangen, vor 
allem den Sonnenfeind Apophis. 

(140) B.Kroeber, Die Neuägyptizismen vor der Amarnazeit, Diss. Tübingen 1970, 

S. 160 (und schon Gardiner, JEA 14,1928, 95 Ex. 36) nahmen diesen Vers als 
Beispiel für die ältere Konjunktivform hn c sdm ntf in Anspruch. 

(141) Als Erdgott gebietet Geb über die Schlangen des unterweltlichen Jenseits und 
kann sie durch einen wirksamen, schriftlich fixierten Zauberspruch bannen. 
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(142) Wb in 42, 5 hat h c b nach dieser Stelle als eigenes Wort "antasten, berühren?" 
aufgenommen, es ist jedoch sicher das geläufige h c b "spielen" gemeint. Zur 
Doppeltschreibung des z3w bei T siehe G. Fecht im Anhang Anm. ii. 

(143) Wenn das Pronomen sich, wie man annehmen muß, auf die Schlangen bezieht, 
kann man auf die vielen Schlangen verweisen, die als Wächter von Wegen oder 
Toren und in anderen Funktionen eine positive Rolle in der Unterwelt spielen 
und an der nächtlichen Fürsorge des Sonnengottes Anteil haben. Die Unterwelts¬ 
bücher (etwa 4. und 5. Stunde des Amduat) sagen gelegentlich ausdrücklich, wo¬ 
von sie leben. 

(144) Nach T ist als Subjekt offenbar das maskuline grg gemeint (S I dagegen hrt ), 
das auch von der "Ausstattung" eines Königsgrabes gebraucht werden kann 
(Wb V 188,10), wiederaufgenommen durch ntf (pw) ; t3 pn "dieses Land" steht 
für das unterweltliche Jenseits. T und S I weichen auch metrisch voneinander 
ab, da T in Vers 217 ein Kolon fehlt. 

(145) Oder: ".. .vor jenen Zauberern und Spruchkennern". Wie von Schlangen mit ih¬ 
rer 3^w-Zaubermacht (Vers 208), ist das Jenseits auch von anderen zauber- 
mächtigen Wesen erfüllt - der Verstorbene ist ausgerüstet mit "Millionen von 
Zaubern" (Tb 10, Vers 4) und schützt sich gegen Krokodile, die seinen "Zau¬ 
ber" fortholen wollen (Tb 31 und 32); Apophis wird immer wieder durch Helfer 
des Sonnengottes bezaubert, und im Pfortenbuch begleitet der hier genannte 
Gott "Zauber" ( hk3w ) den Sonnengott ständig auf seiner Fahrt. 

(146) Gottes-Det. bei S I und R III; ds. f bildet auch sonst in unserem Text ein eige¬ 
nes Kolon. 

(147) kann zwar auch "wissen, verstehen" bedeuten, ist hier aber in seiner 
Grundbedeutung "verschlucken" gemeint, wie ja der Zauber auch "gegessen" 
wird. 

(148) Der Gott "Zauber" als Urgott, der noch vor der Schöpfung entstanden ist (CT 
III, Spruch 261). Zur Konstruktion von z3w mit m vgl. außer Wb III 417,17 
(nur Pap. Prisse) auch Buch von den Pforten I, S. 360. Die Auslassung bei T 
vielleicht mit Absicht (nicht nur Haplographie), da er zum Platzsparen ge¬ 
zwungen ist. Damit werden bei ihm allerdings auch Sinn und Metrum geändert. 

(149) Die Schlangen, die in der Unterwelt gehütet werden. 

(150) Osiris als Sohn des Geb und Herrscher der Unterwelt, der bisher in unserem 
Text noch nicht vor kam. 

(151) Das heißt ihre eventuellen bösen Absichten ? Jedenfalls soll Osiris ihre Zau¬ 
bermacht unschädlich machen. Die smsw-Hieroglyphe bei S I ohne Stab, aber 
deutlich gebeugt, mit Bart, Haarband und langem Gewand. Danach läßt T die 
entscheidende Aufforderung zur Promulgierung des Zaubers fort. 

(152) Hier sind 3hw und hk3w deutlich synonym als Bezeichnung der Zauberkraft 
verwendet. Sie stand zunächst nur den Urwesen und dem Schöpfer zur Verfü¬ 
gung, nun aber soll "die ganze Welt" ( t3 r dr. f ) daran Anteil haben, so daß 
sich jedermann dieser Urkraft bedienen kann, zur (heilsamen oder schädli - 
chen) Verwendung auch im Diesseits, so wie schon in der Lehre für Merikarß 
(P. 136) der Schöpfergott den Zauber als Abwehrwaffe für alle Menschen ge¬ 
schaffen hat. 
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(153) Deutlich m. tn im Plural - es ist demnach nicht nur Thot, sondern eine grös¬ 
sere Götterversammlung angesprochen. 

(154) Kroeber, Neuägyptizismen (wie Anm. 140) S. 96 möchte in dem begründenden 
dr ntt. wj etc. das auf der Kamose-Stele mehrfach belegte "frühneuägyptische 
Futur" tw. j r sdm erkennen. 

(155) "Insel des (Gottes) Baba" scheint mir unwahrscheinlich. Re betont hier, daß 
er nicht nur am Himmel leuchtet, sondern auch in die Unterwelt hinabsteigt, 
wo sich sein Ba mit dem Ba des Osiris zur "Doppelseele" vereinigt (wie Tb 17, 
Vers 179ff. in Mendes). 

(156) sjdj von Apophis CTV 246e, siehe J. Zandee, ZÄS 97,1971,158 f. Als weitere 
Beispiele weist mich G. Fecht hin auf CT I 320/321 b ( sjdd wohl passives sdmm . 
f_) und CT IV 175g, ferner auf jd(j ) Wb I 152,4 (CT I 332/333a "untertänig 
sein" ?). 

(157) Das Pluralsuffix überrascht, stand aber nach den Spuren, die Maystre gesehen 
hat (jetzt zerstört), vielleicht auch bei R n. Anspielung auf die am Anfang ge¬ 
schilderte Empörung gegen den Sonnengott, wobei die rebellischen Menschen 
durch ihren Tod inzwischen in die Unterwelt gelangt sind und dort zu Akeru- 
Wesen werden (?). 

(158) Fraglich, der Anfang des Verses ist nur bei S I erhalten und scheint verderbt. 
Das jn könnte nach Fecht für m "nämlich" stehen, mit Verweis auf Erman, 
Neuägypt. Grammatik § 386. Die Akeru als Erdgeister, die auch Re schaden 
können, Tb 108 Vers 35 und 149 Vers 65. Vgl. jetzt noch Fecht Anm. 11 (Anhang). 

(159) Jpt von einem Gott, der besänftigt werden muß, Tb 14, £pt - jb von irdischen 
Feinden in einer Obeliskeninschrift der Hatschepsut Urk. IV 370, 7. Hier möch¬ 
te man gern an Seth denken, vgl. zu seiner Verbindung mit Aker in den Sarg¬ 
texten J. Zandee, ZÄS 90,1963,152 f. und M. Münster, Untersuchungen zur Göt¬ 
tin Isis (MÄS 11,1968), S. 100 Anm. 1125. 

(160) Wortspiel "mein Platz" ( st. 1 ) und "Stellvertreter" (stj). Die Vorstellung von 
Thot als Stellvertreter des Sonnengottes ist im Neuen Reich geläufig, siehe P. 
Boylan, Thoth, the Hermes of Egypt, Oxford 1922, S. 81 f., dazu Urk. IV 1469,8 
und A.Badawi, ASAE 44,1944,192 (XHI). 

(161) Wortspiel h3b "aussenden" und hbj "Ibis" als Erscheinungsform des Thot, das 
Pflug-Zeichen bei S I wegen hb "Pflug"; zum wr-Zeichen bei S I (bei R in 
nicht mehr erhalten) vgl. oben Anm. 151, dort für smsw . Boten auszusenden, 
gehört zur Funktion des Thot als Stellvertreter und "Wesir" des Re, und noch 
im Tempel von Esna findet sich ein Anklang an unseren Text, siehe Esna V 
267 (b) zu Text 206,11. 

(162) Fecht verteilt den indirekten Genitiv auf zwei Verse, angesichts des ungewöhn¬ 
lich langen nomen rectum (2 Hebungen). In Vers 185 stand hft-hr nicht in einer 
Genitivverbindung. 

(163) Nach Vorschlag von Fecht, Re hofft auf wirksame Entlastung durch Thot. Das 
gibt einen besseren Sinn als der Vorschlag von K. Martin, Ein Garantsymbol 
des Lebens, Hildesheim 1977, S. 34, der wegen des "Hand ausstrecken" in 
Vers 240 an den hn- Gestus Wb III 285,14 denkt. Zur Wurzel Jm allgemein 
A. Gutbub, Melanges Maspero I 4 (1961), S. 55-70. 
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(164) S I schreibt ein n zuviel, da er das Ibis-Det. von thnj als Ideogramm Dhwtj 
mißversteht. Zu thn(j) als älterer Bezeichnung des Ibis E. Edel, Nachr. Akad. 
d. Wiss. Göttingen, I. Philol.-hist. Klasse 1961, S.237. 

(165) Zur Dualität des Himmels vgl. bereits oben Anm. 98. Hier geht es um den 
Mondlauf in Analogie zum Sonnenlauf, so daß _gt| den Tages- und Nachthimmel 
meint, die beide in den Lauf des Mondes einbezogen sind. 

(166) Wortspiel j^li "Mond" und jnh "umfangen". 

(167) Fraglich ist die Bedeutung von c n c n , für das Wb I 191,11 die Bedeutung "zu¬ 
rückweisen o. ä. " gibt, vgl. zu unserer Textstelle J. Vercoutter, BIFAO 48, 
1949,146f. ( c n c n als "faire reculer"). Vielleicht ist gemeint, daß Thot als 
Mond die fernsten Weltgegenden erreicht, da der Ägypter die h3w-nbwt im¬ 
mer am Rande der ihm vertrauten Welt lokalisiert hat, siehe zuletzt ausführ¬ 
lich C. Vandersleyen, Les guerres d'Amosis, Brüssel 1971, S. 140-174. Als 
Herr über das tiefe "Wasserloch" (nbt) der Unterweltlichen erscheint der pa¬ 
vianköpfige Thot in der 6. Nachtstunde des Amduat (Nr.440, zur Stelle Vander¬ 
sleyen S. 156 f.). 

(168) Wortspiel zwischen dem Verbum c n c n (Anm. 167) und dem hier ebenfalls c n c n 
geschriebenen Wort für "Pavian" (ursprünglich j c nr : Edel, Altägypt. Gramma¬ 
tik § 219); einen weiteren ramessidischen Beleg (Merenptah) für diese Schrei¬ 
bung gibt G. Roeder, ASAE 52,1954,338 Zeile 10. Nach Naville (jetzt zerstört) 
determinierte R IH das Wort mit dem Tierfell. 

(169) Übersetzung nach Vorschlag von Fecht (Anhang Anm. oo). Als "Wesir" ( t3tj ) 
erscheint Thot erstmals im Grabe des Senenmut (Tb 145 Vers 86), dann im 
Übergang zur Ramessidenzeit im Hymnus des Haremhab auf Thot (Urk. IV 
2093,11 = Assmann, ÄHG 222,46) und auf der Statuengruppe des Amenemope 
Berlin 6910 aus dem thebanischen Grab 265 (Aegypt. Inschriften aus denStaatl. 
Museen zu Berlin II, Leipzig 1924, S. 65). Auf einer Stele der 19. Dyn. (Louvre 
C 148) wird der Gott sogar in der Amtstracht des Wesirs dargestellt: D. A. 
Lowle, in: Glimpses of Ancient Egypt (Studies H. W. Fairman, 1979), S. 50 ff. 
mit pl. I. Während Thot hier ausdrücklich (und sinngemäß auch an den anderen 
Stellen) als Wesir = Vertreter des Sonnengottes erscheint, gelten in Texten der 
"Persönlichen Frömmigkeit" Amun und der vergöttlichte Amenophis I. als 
"Wesir der Armen", deren Interessen sie statt der problematisch gewordenen 
irdischen Instanz vertreten (Belege in Assmann, ÄHG S. 603 zu 164,10). 

(170) Das Mondlicht vertritt auch im "öffnen" der Gesichter das Sonnenlicht, dank 
ihm können die Menschen jetzt auch in der Nacht sehen. 

(171) So jetzt der überzeugende Vorschlag von Fecht, denn für ein jrt-nb "jedes 
Auge" im Sinne von "jedermann" wäre die Schreibung von nb als SS seltsam. 
Die Schreibung bei R III paßt zu dem neuen Vorschlag aufs beste. Die Rede 
des Sonnengottes an Thot, die hier endet, ist auch von G. Nagel, Eranos Jahr¬ 
buch 1942, 115f. übersetzt. 

(172) Während das Kauen von Natronkugeln häufig bezeugt ist (Wb I 486,10), scheint 
diese Praxis des Einreibens sonst nicht belegt zu sein. Vor hzmn ist wohl ein 
m ausgefallen. 

(173) Das heißt wohl: je ein Gewand für Ober- und Unterkörper, der Mode der spä- 



68 


ten 18. Dyn. entsprechend. Nimmt man die beiden Sandalen (Vers 258) hinzu, 
so ist der Rezitierende durchweg in leuchtendes Weiß gekleidet. 

(174) Ganz entsprechend ermahnt König Pianchi seine nubischen Truppen (Urk. XII 
8, Zeile 12 seiner "Siegesinschrift"): 

Wenn ihr nach Theben hineinkommt, 
vor den Tempel von Karnak, 
dann sollt ihr ins Wasser hineingehen, 
sollt euch im Strome reinigen 
und euch in feines Leinen kleiden. 

Bei R III keine sicheren Spuren des w c b -Zeichens. 

(175) Sandalen aus weißem Leder dienen auch sonst (Lehre für Merikarh u. a.) zu 
kultischen Zwecken, ebenso sind die Sandalen von Göttern weiß; siehe dazu E. 
Staehelin, Untersuchungen zur ägypt. Tracht im Alten Reich (MÄS 8,1966), S. 
99f., die auch auf unsere Stelle hinweist. Bei R III hat Lefebure noch einige 
weitere Spuren gesehen. 

(176) Roeder und Piankoff übersetzen beide "grüne Farbe", doch steht deutlich rjt 
hdt da (Wb II 399 analog zu rjt w3dt , rjt kmt und rjt dsrt nachzutragen), die 
weiße Farbe entspricht den weißen Gewändern und Sandalen des Rezitierenden, 
dessen Zunge = Stimme durch dieses Zeichen als "wahrhaft” ausgewiesen wird 
und dem Text entsprechende Wirkung verleiht. 

(177) Der Rezitierende tritt nun direkt in die Rolle des Gottes Thot, der dadurch in¬ 
direkt wohl auch als Verfasser des wirksamen Textes gekennzeichnet ist. 

(178) Ähnlich Roeder ("in neunmaliger Reinigung drei Tage lang"), oder alternativ 
mit Piankoff "mit einer neuntägigen Reinigung", da die drei Striche nach hrww 
Plural- oder Zahlzeichen sein können. Zu Formeln mit jr wnn . .. vgl. H. Gra- 
pow, ZÄS 77,1942, 57-62, dabei S. 60 auch unsere Stelle. 

(179) Direkter Genitiv, denn eine Auffassung als "Diener und Menschen" ist ägyp¬ 
tisch ganz unwahrscheinlich. 

(180) Maystre (S. 99 Anm. 7) hat neben dem A noch eine kleine horizontale rote 
Spur gesehen und hielt sie für die Beine des w-Vogels, doch müßte ein <=> 
ebenfalls rot sein, so daß Fechts Ergänzung als j [r] jrj. f möglich bleibt, da¬ 
mit die Übersetzung "Was den betrifft, der das liest, wenn er dieses .. ."usw. 
"Dieses Bild" geht wohl noch auf das ausführlich beschriebene Bild der Him¬ 
melskuh, doch übersetzt Fecht, Anhang Anm. qq "wenn er diese Vorschrift 
vollzieht ... ". 

(181) Bei S I sind etwa zwei Schriftquadrate vollständig zerstört, bei R III der ganze 
Vers. Ich wollte nach m-q3b am ehesten "seiner Kinder (oder anderer Angehö¬ 
riger)" ergänzen, G. Fecht macht im Anhang Anm. qq einen ganz anderen Vor¬ 
schlag, der auf Vermehrung der Lebenszeit abzielt, und Brugsch wollte den 
Sprechenden in einen Zauberkreis hineinstellen. 

(182) Formel für die erstrebte Gleichsetzung mit der täglich erneuerten Sonne. 

(183) Ich denke hier an die freie Bewegung durch die Tore der Unterwelt, während 
Fecht (siehe Anhang Anm. rr) den Vers, wie die vorangehenden, auf das dies¬ 
seitig-irdische Wohlergehen des Rezitierenden beziehen möchte. Für jenseiti¬ 
ge Tore wäre allerdings das Possessivsuffix nach c rrjt ungewöhnlich. 
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(184) R VI hat an den Anfang seines Auszugs aus dem Buch von der Himmelskuh ei¬ 
nen Spruchtitel gesetzt, von dem nur r3 ... "Spruch ..." erhalten ist; danach 
sind etwa fünf Quadrate zerstört. Auch S I deutet durch etwas freigelassenen 
Raum eine Zäsur an (bei v. Bergmann angegeben, die Stelle ist jetzt beschä¬ 
digt). 

(185) Der "Älteste" (Re) bezeugt dem noch älteren Nun seine Verehrung, durch des¬ 
sen Hilfe er täglich neu aus Urgewässer und Unterwelt emporsteigt (vgl. das 
Schlußbild des Pfortenbuches). Zum smsw -Zeichen bei S I vgl. oben Anm. 151; 

R VI liest das Zeichen als wr, auch bei R in sah Lefebure noch ein o . 

(186) Bei S I nach 3 noch Spuren eines hohen Zeichens, sicher fl . Danach (bei R VI 
nur ein Schriftquadrat zerstört) ist als Objekt . sj zu ergänzen, vgl. die Par¬ 
allelen, die J. Assmann, Zeit und Ewigkeit im Alten Ägypten (Abh. Heidelber¬ 
ger Akad. d. Wiss., Philos. -hist. Klasse 1975 Nr. 1), S. 38 mit Anm. 129 zusam¬ 
mengestellt hat (alle später als unser Text). 

(187) Die Stelle ist hier nur bei R VI erhalten, gehört aber auch zu den von Ass- 
mann (siehe die vorige Anm.) aufgewiesenen Parallelen, dort mit indirektem 
Genitiv, der hier zu einer anderen Verseinteilung geführt hätte. Mit "Ba" 
fällt das Stichwort für den folgenden Abschnitt, der die wichtigsten Götter-Ba's 
aufzählt. 

(188) Die umgekehrte Vorstellung, daß Neheh "die Jahre gebiert", findet sich in dem 
von Assmann (wie Anm. 186, S. 39) übersetzten Hymnus aus thebanischen Grä¬ 
bern, paßt hier aber nur zur Schreibung von R VI, während S I und R III eine 
von Neheh abhängige Relativform msjn rnpwt geben, Neheh also als Aufsum- 
mierung und Endprodukt der endlosen Kette der Jahre zu verstehen scheinen. 
Der Vers steht zugleich in Zusammenhang mit der Darstellung des Götterpaa¬ 
res Neheh und Djet unmittelbar daneben, vgl. zum Fragenkomplex um "Zeit 
und Ewigkeit" unten Exkurs D. R VI wiederholt die Aussage in einem Einschub 
für den König: "NN ist mit ihnen bis an das Ende der Zeit ( r nhh )". 

(189) Heka "Zauber" als Urgott, der älter als die Zeit ist (auf die sich r. s bezieht), 
vgl. zu seiner Entstehung vor der Schöpfung Vers 221 mit Anm. 148. Hier be¬ 
ginnt der vielbesprochene Abschnitt mit der "Ba-Theologie", siehe E.Otto, 
Saeeulum 14,1963, 259f. und zur Erklärung des Götter-Ba vor allem S. Morenz, 
Ägypt. Religion, Stuttgart 1960, S.165f. (Ba als Göttlichkeit in Tieren und ande¬ 
ren Verkörperungen, die dadurch zum Ba des Gottes werden) und J. Assmann, 
in: W. Westendorf (Hrsg.), Aspekte der spätägypt. Religion, Wiesbaden 1979, 

S. 35 ("Ba bezeichnet die sinnlich erfahrbare Manifestation einer verborgenen 
Macht"). Die Version von R IH bricht hier aus Platzmangel ab. 

(190) Die passende Variante "Luft" nach R VI, während S I vielleicht die gemeinsa¬ 
me Schöpferqualität von Schu und Chnum im Auge hat. Zum Ba des Schu allge¬ 
mein A. Gutbub, Textes fondamentaux de la theologie de Kom Ombo, Kairo 
1973, S. 131-133. 

(191) Die zunächst seltsame Definition beruht auf dem Wortspiel Neheh (S I) bzw. 
Hehu (R IH) mit hwjt "Regen", der bei S I in ungewöhnlicher Weise mit Was¬ 
serlinien über einem Baum geschrieben ist. 

(192) Bei S I Hinweis auf das Hervorgehen Res aus dem Urgewässer Nun, dem er 
wenige Verse zuvor seine Reverenz erwiesen hat; dagegen bevorzugt R VI, 
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wie schon bei Schu, die elementaren Mächte der Natur als Ba-Manifestation 
der Götter. Der "Ba der Finsternis" begegnet noch in der koptischen Pistis 
Sophia, siehe J. Doresse, Des hieroglyphes ä la croix, Istanbul 1960, S. 52 
Anm. 141. 

(193) Der Widder (Ba) von Mendes gilt als Gestaltwerdung für die "Vereinigung" der 
beiden Ba's von Re und Osiris in Mendes, wie sie in den Sprüchen 335 der 
Sargtexte (CT IV 276-281) und 17 des Totenbuches (Vers 179-191) beschrieben 
wird, vgl. J. Vandier, Le papyrus Jumilhac, Paris 1961, S. 95 mit Anm. 5 und 
Ph. Derchain, Le papyrus Salt 825, Brussel 1965, S. 35-37. 

(194) Bei R VI steht noch der Zusatz "und jeder Göttin", und er setzt auch hinter 
ntr (Det. ohne Bart) das feminine Adjektiv nbt. Der Ba von Göttern in Gestalt 
einer Schlange ist im Gegensatz zu dieser Aussage nur sehr selten konkreti¬ 
siert, so im Ba des Chontamenti (Osiris) in der 10. Stunde des Amduat (mittl. 
Register, Nr. 732), dessen Falkenkopf auf Sokar weist. Die Formulierungen in 
den Versen 283 und 284 passen zur Verehrung ganzer Tiergattungen, wie sie 
sieh seit Amenophis III. greifen lassen und für den Tierkult der Ramessiden- 
zeit und der ägyptischen Spätzeit dann so bezeichnend werden (E. Hornung, 
Studium Generale 20,1967, 75). 

(195) Vgl. zu dieser Vorstellung Tb 108. Nur hier ist der Ba mit dem Feind-Det. 
versehen, und R VI ersetzt sogar den Namen des gefährlichen Sonnenfeindes 
Apophis durch das unbestimmte mn "irgendeiner". 

(196) Als Licht oder als Zauber ? Die Variante bei R VI (die bei ihm auch eine an¬ 
dere Verseinteilung bewirkt, wie schon in Vers 284) erklärt den Sonnen-Ba 
nochmals als "Zauber", so daß der Kreis zum Anfang der Strophe geschlos¬ 
sen ist. 

(197) Hier wird nun der "Zauber" als Ba des Re praktisch angewandt, und der Spre¬ 
chende identifiziert sich mit ihm. R VI ersetzt im Spruch das Personalprono¬ 
men der 1. Person durch Titel und Name des Königs. 

(198) Der Strich hinter dem w-Vogel, den Maystre S. 104 für R VI angibt, ist jetzt 
nicht sichtbar. 

(199) R VI hat den Text wiederum erweitert, indem er hinter "Götter" nach den er¬ 
haltenen Spuren noch "Selige" ( 3hw ) und "Verdammte" ( mtw "Tote") einfügt, 
eine in den Unterweltsbüchern häufige Kombination aller Bewohner des jensei¬ 
tigen Totenreiches; sie sollen sich vom Sprechenden (R VI "von ihm", da der 
König Subjekt ist) in respektvollem Abstand halten. 

(200) Zu c ndw siehe Assmann, LL S.52f. (15), der auch unsere Stelle zitiert. Da 
msrw die Zeit des Sonnenuntergangs ist, kann c ndw hier den letzten Glanz am 
Himmel meinen; alternativ könnte dazu aufgefordert sein, den Zauberspruch 
in der Abend- und in der Morgendämmerung zu sprechen. 

(201) Nach der alten Schlangenbeschwörung "auf dein Gesicht" folgt bei S I, um den 
Vers zu vervollständigen, noch hr. k "mögest du fallen". 

(202) S I schreibt "Feind" mit Pluralstrichen, obwohl das zweimalige Singularsuf¬ 
fix . k im vorangehenden Vers und auch der Zusammenhang den Singular er¬ 
fordern. 

(203) R VI "der reine Zauber", dafür ohne Suffix nach Ba (wie bei S I Gottes-Det.). 
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(204) Mit diesem Anruf wendet sich der Zauberer, wenn wir S I im nächsten Vers 
folgen, an ein Re übergeordnetes Wesen als Herr der unabsehbaren Zeit. Zur 
Beziehung des Sonnengottes und des Weltschöpfers zu Neheh und Djet ausführ¬ 
lich Assmann, Zeit und Ewigkeit (wie Anm.186). 

(205) So S I, während R VI "in den man allezeit ein- und ausgeht" schreibt. Beide 
Versionen denken an eine Götter- oder Schlangengestalt, wie sie mehrfach in 
den Unterweltsbüchern begegnet (siehe zuletzt E. Hornung, in: Eranos Jahr¬ 
buch 47-1978, 282-286), aus der die Zeiteinheiten "geboren" und von der sie 
wieder "verschlungen" werden. 

(206) "Väter" in beiden Versionen als Plural geschrieben. Die abschließenden Prä¬ 
dikationen zielen darauf, den angerufenen Herrn der Zeit allen anderen Göt¬ 
tern überzuordnen. Der Anfang der folgenden Anweisung an den Zauberer ist 
bei R VI ausgelassen. 

(207) Um Verwirrung in der Wiedergabe der vielen Personalsuffixe zu vermeiden, 
übersetzen wir hf3w "Schlange” durch ein Maskulinum (ebenso Roeder als 
"Drachen"). Im jenseitigen Zusammenhang der Verse 207 und 213 wurde das 
Wort als Femininum geschrieben. 

(208) Eine Szene, die dem hier beschriebenen Bild ähnelt, ist später in das Höhlen¬ 
buch (Nutbild des 5. Abschnitts) und in das Buch von der Erde (Teil D, 3. Szene) 
übernommen und dazu seit der späten 19. Dyn. auf dem Deckel der königlichen 
Sarkophage auch rundplastisch gestaltet worden. Nach Wb II 415,11-13 be¬ 
zeichnet rpjt stets eine Frauen figur (für ein Bild bereits Urk. I 279,12, vgl. 
auch W. A. Ward, in: Studien altägypt. Kultur 5,1977, 265-269), es sollte also 
eine Göttin im Zentrum der Darstellung stehen, wie im Höhlenbuch und Buch 
von der Erde, während es auf den Sarkophagdeckeln die Figur des Königs ist. 

(209) Meine anfängliche Übersetzung "Thot soll ihm Lobpreis geben ..." habe ich 
in Anlehnung an den Vorschlag von Fecht (siehe Anhang Anm. ss) abgeändert, 
allerdings nicht als Wunsch, sondern als Ergebnis der voranstehenden Anwei¬ 
sungen aufgefaßt. 

(210) Ob die Aufnahme des Zauberers in das himmlische Jenseits gemeint ist, mit 
Hilfe des Mondgottes und "Stellvertreters" des Re ? 

(211) Schu hebt ihn, wie die Himmelskuh und den Sonnengott, immer wieder aus der 
Tiefe empor. 

(212) Pseudopartizip des Resultates, als Folge der Unterstützung durch Thot und 
Schu (Vorschlag G. Fecht, der hier eine neue Strophe beginnt). 

(213) Als die "beiden alten und großen Götter" erscheinen im Höhlenbuch (A. Pian- 
koff, Le Livre des Quererts, Kairo 1946, pl. 86, 3 f.) Atum und Chepri; in der 
Sonnenlitanei (Buch der Anbetung 1196f.) bleiben sie anonym, wie hier, und 
begrüßen freundlich den Verstorbenen, geben ihm Schutz und überweisen ihm 
Leben. Zum Osten als einem gefährlichen Ort, wo man den "zweiten Tod" er¬ 
leidet, wo Kampf und Aufruhr herrschen, siehe Tb 93 mit meinem Kommentar 
und J. van Dijk, Jaarbericht Ex Oriente Lux 26,1980,16. 

(214) Der Zauberer wird von den beiden Göttern bewundernd begrüßt, wenn er aus 
der Urflut hervorgeht. Die folgenden Verse 313 bis 318 läßt R VI aus. auch 
bei T folgt eine längere Auslassung. Zur Identifizierung der beiden Götter 
mit Neheh und Djet siehe S. 86. 
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(215) Unsicher, bei S I hat v. Bergmann nach m 3bd m P 'V//1. kopiert, und es ist in 
der Tat rechts oben auch jetzt noch eine horizontale Spur sichtbar; darunter 
lies statt eines wohl eher ^ , und das ■—' dürfte zur Ordinalendung 
.nt gehören. 

(216) Ergänze am Versanfang <=> . 

(217) Feierliche Identifizierung mit den beiden Zeit-Begriffen, die im Kuhbuch ja 
ebenfalls als Stützen des Himmels verstanden sind, vgl. Exkurs D. 

(218) "Gott" ist bei R VI noch sichtbar. Bei S I sind etwa vier Schriftquadrate am 
Zeilenende zerstört, was durch die von Fecht im Anhang vorgeschlagene Er¬ 
gänzung gut ausgefüllt wird. 

(219) Ankunft des Zauberers im himmlischen Jenseits. Die Sprechenden sind wohl, 
wie in den Versen 312 und 317, immer noch die "beiden alten und großen Göt¬ 
ter". Ob R VI hier abbrach, ist unbestimmt, für die ganze folgende Strophe 
wäre auch eine weitere Zeile nicht ausreichend. 

(220) So T, der mit diesem Vers wieder einsetzt, während S I offenbar das Stich¬ 
wort "Ba" noch einmal aufgreift, denn die Beine gehören zu einem Vogelzei¬ 
chen, von dem noch Spuren sichtbar sind. 

(221) hr. f ist durch Haplographie bei T ausgefallen. Gemeint ist der Widderkopf 
des nächtlichen, ba-haften Sonnengottes, vgl. zur Stelle auch H. Schlögl, Der 
Sonnengott auf der Blüte (Aegyptiaca Helvetica 5,1977), S. 29f. 

(222) Das Nacht-Det. von msrw ist bei T mißverstanden. Bei S I sah Naville in 
wd3w noch Spuren eines hohen Zeichens, das er für £} hielt, das jedoch eher 
ein ^ war. 

(223) Zur Dittographie (?) bei S I vgl. G. Fecht im Anhang Anm. uu, die Schreibung 
von snjt ist jedenfalls anders als in Vers 16, wo es um gefährliche, erschreck¬ 
ende Wesen ging. 

(224) Verfügungsgewalt über die gefährliche Waffe des Feuers. Zugleich werden 
noch einmal die Ba-Definitionen von Vers 277-286 aufgegriffen. Im folgenden 
Vers lies trotz der ungewöhnlichen Schreibung (Mißverständnis aus dem Feind 
-Det. ?) hftjw . 

(225) Bei S I sind zuletzt etwa sechs Quadrate zerstört, was für den Rest der Stro¬ 
phe nicht ausreicht, wir müssen daher mit einer verkürzten Aufzählung in 
Vers 329 (ähnlich wie Vers 289) oder zumindest mit einer stark verkürzten 
Schreibung rechnen. Der eigentliche Text des Buches endet hier, nur T er¬ 
gänzt noch weitere Vermerke über Schutz und Wohlbefinden des Verstorbenen. 

(226) Zur Formulierung wd3 n c nh für "sterben" Wb I 401,1. 

(227) Gefährliche Gottheiten, die eine Hand vor das Gesicht halten und damit wohl 
Schutz vor ihrer Mächtigkeit gewähren (auch hier sollen sie ja den Toten pas¬ 
sieren lassen), begegnen im oberen Register der 11. Stunde des Amduat (Nr. 
771-774). Ch. Seeber, Untersuchungen zur Darstellung des Totengerichts 
(MÄS 35,1976), S. 98 möchte die entsprechende Geste des Ichneumon-Gottes 
im Totengericht auf die Rückgabe des Mundes deuten, doch könnte auch dort 
der Schutz vor gefährlicher Wirkung erstrebt sein. 

(228) Erhoffte Gleichsetzung mit der Sonne. 
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(229) Für g3w "Mangel" wäre das Feuer-Det. ungewöhnlich, aber vom Sinn her zu 
verstehen; für eine Lesung tg3 sehe ich keine passende Wiedergabe. 

(230) Zur Gefahr, im Jenseits den Kopf zu verlieren, vgl. Tb 43 mit meinen Erläu¬ 
terungen. 

(231) Sicher Anspielung auf das Totengericht, das auch in den folgenden Versen und 
besonders deutlich in Vers 15 gemeint ist. Der Verstorbene muß den Toten - 
richtern nicht als Untergebener und zu Prüfender gegenübertreten, sondern 
ist ihresgleichen. 

(232) Lies tzw m c ftt , wobei S. Schott, Die Schrift der verborgenen Kammer (Nachr. 
Akad.d.Wiss. Göttingen, I. Philol.-hist. Klasse 1958 Nr. 4), S. 349 c ftt an die¬ 
ser Stelle ganz konkret auf ein "das Leben im Jenseits betreffendes Buch" be¬ 
ziehen möchte. 

(233) Diese Hoffnung wird auch im Spruchtitel von Tb 125 klar ausgesprochen: "Den 
Verstorbenen von allen bösen Handlungen zu befreien, die er begangen hat...". 

(234) Unsicher, lies rdjt (n. )f ? 

(235) Zu dieser Gefahr für den Toten vgl. Tb 153 mit seinem Vorläufer CT VI Spr. 
474 (D. Bidoli, Die Sprüche der Fangnetze in den altägypt. Sargtexten, Glück¬ 
stadt 1976). 

(236) Betont vorangestelltes Pronomen ntf mit imperf. Partizip als Prädikat. Ist an 
den sozialen Ausgleich im Jenseits gedacht ? 

(237) Zum Ausdruck kfj c fnt siehe Amduat n 77 (36), wobei es sich dort um einen 
erstrebten, positiven Vorgang handelt, die Befreiung von der Starre der Mu¬ 
miengestalt. 

(238) Vgl. c hmw Wb I 226,12 f. 

(239) Hier bricht T aus Platzmangel ab, mitten in einem mit o beginnenden Wort. 

(240) Zu dieser sonst häufigen Bezeichnung der Himmelskuh, die im "Buch von der 
Himmelskuh" jedoch nicht vorkommt, vgl. Exkurs C. 

(241) Hier sind wohl ganz konkret Schu und die stützenden Heh-Götter gemeint. 

(242) Zum "zweiten Tod" vgl. J. Zandee, Death as an Enemy, Leiden 1960, S. 186 ff. 

(243) Einleitung zu den folgenden Zeilen (hier S. 31 Zeile 10 ff.), in denen T die Bei¬ 
schriften zum Bild der Kuh als Namen der stützenden Götter auffaßt. 

(244) Der "Weg des Lebens" hier deutlich als ein jenseitiger Heilsweg, nicht als 
die richtige Art der Lebensführung in den ägypt. Lehren, wie sie H. Brunner, 
Altägypt. Erziehung, Wiesbaden 1957, S. 123-126 behandelt. 

(245) mw qbhw gehört, wenn man es nicht trennen will, wohl zu diesem letzten 


Vers. 
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Zu Aufbau, Bedeutung und Alter des Textes 

Ein ägyptischer Titel des Buches ist nicht überliefert; so können wir auch 
keine direkten Aussagen darüber machen, worin der Ägypter Zweck und Sinn dieser 
Schrift gesehen hat und weshalb er sie in das Grab mehrerer Könige des Neuen Rei¬ 
ches aufgenommen hat. Für die moderne Forschung stand eindeutig der Mythos von 
der Vernichtung des Menschengeschlechts (die "Destruction des hommes") im Vor¬ 
dergrund des Interesses, daneben vielleicht noch die Ba-Theologie der Verse 277 
bis 286, während die übrigen Teile dieses "Zauberbuches" (wie es Roeder genannt 
hat) kaum beachtet und in den Übersetzungen meist fortgelassen wurden. Aber die 
gesamte Komposition ist nicht so uneinheitlich, wie es auf den ersten Blick schei¬ 
nen mag. 

Rein äußerlich steht die Himmelskuh im Zentrum von Text und Illustration, 
womit die moderne Bezeichnung des Buches gerechtfertigt ist. Ihr Bild ist groß 
und überragend auf die Rückwand des Schreines (bei T) oder der Seitenkammer (S I 
bis R III) gesetzt, wobei es sich bei Tutanchamun um den äußersten, dem Himmel 
am nächsten stehenden Schrein handelt; ebenso nimmt die Beschreibung des Bildes 
in den Versen 166 bis 201 eine zentrale Stellung ein. 

Diese erste große Zäsur liegt nach Vers 165, also genau nach der numeri¬ 
schen Hälfte der Gesamtzahl von 330 Versen. Der nächste große Rezitations- und 
Nützlichkeitsvermerk setzt eine weitere Zäsur nach Vers 250, und auch der Schluß 
des Bucheg wird durch Rezitationsvorschriften u. ä. (dazu vorgesehriebene Zauber¬ 
sprüche) gebildet. G. Fecht hat beobachtet, daß diese beiden Vermerke zusammen 
65 Verse (21+44) umfassen, so daß sich beide Hälften aus 100 + 65 Versen aufbauen 
lassen, jedoch in einer eindeutig asymmetrischen Form; sie entspricht der Ver¬ 
meidung strenger Symmetrie, wie sie die bildende Kunst der Ägypter in ihren Blü¬ 
tezeiten kennzeichnet und ebenso in der Metrik immer wieder zum Vorschein kommt. 

Inhaltlich möchte ich den gesamten Text ungefähr wie auf der folgenden Seite 
gliedern, wobei ich viele Verbesserungen G. Fecht verdanke und für eine noch mehr 
ins Detail gehende Gliederung, mit zusätzlichen Feinheiten, auf seinen Anhang ver¬ 
weise. 
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Teil I: "Vernichtung des Menschengeschlechts" 




' Ausgangssituation 

9 Verse: 

1 

- 9 

A) Rebellion 


Auftrag Res an das Gefolge 

12 

10 

- 21 

I 

Götterversammlung 

7 

22 

- 28 



_ Re und Nun 

12 

29 

- 40 


| 

r Strafbeschluß 

8 

41 

- 48 

B) Bestrafung 


j Rückkehr der Hathor 

4 

49 

- 52 


1 

- Rebellen überwunden 

8 

53 

- 60 


1 

f" Boten nach Elephantine 

8 

61 

- 68 

C) Befriedung 


) Bierbereitung 
) Alles bereitgestellt 

8 

10 

69 

77 

- 76 

- 86 



L Hathor überlistet, befriedet 

14 

87 ■ 

-100 

Teil II: 

Einrichtung des Himmels 





[ 

f Vorspiel: Zeit der Pein 

3 

101 - 

103 

D) Folgen d. Rebellion 

Re resigniert 

10 

104 - 

113 


I 

(- Re zum Himmel entrückt 

10 

114 - 

123 


/ 

Re bleibt im Himmel 

9 

124 - 

132 

E) Anordnungen für 
den Himmel 


Krieg auf Erden 

Himmel und Sterne 

7 

10 

133 - 

140 - 

139 

149 

1 

Gefilde u. Himmelsstützen 

8 

150 - 

157 



. Schu und Hehu als Träger 

8 

158 - 

165 

F) Anweisungen zur Herstellung des Bildes 

36 (17/2/17) 

166 - 

201 

Teil III: 

Einrichtung der Unterwelt 





r Geb gerufen und gewarnt 

7 

202 - 

208 

G) Sicherung gegen 


Schlangen gebändigt 

6 

209 - 

214 

Schlangen u. Zauber 

1 Versorgung u. Zauber-Warnung 7 

215 - 

221 


I 

[ Übergabe d. Schlangen u. Zauber 4 

222 - 

225 

H) Einsetzung von 
Thot 

j 

r Thot gerufen und belehrt 11 

J als Stellvertreter eingesetzt 3 

226 - 

237 - 

236 

239 

1 

. Thot als Mond 

11 

240 - 

250 

J) Rezitationsvermerk j 

r Vorschrift für Rezitation 

14 

251 - 

264 

1 Wirkung und Nutzen 

7 

265 - 

271 

Teil IV: 

Macht durch Zauber 




K) Vollendung des 


rRe und Nun 

5 

272 - 

276 

Himmels 


iBa- Theologie 

10 

277 - 

286 



Zauberer und sein Spruch 

13 

287 - 

299 

L) Schlußstück 


Anweisung für Zauberer 

13 

300 - 

312 


Rezitationsvorschrift 

8 

313 - 

320 



.Apotheose des Zauberers 

10 

321 - 

330 


* * * 
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So wie der Text im einzelnen voller Ätiologien steckt, ist er auch im ganzen 
eine Ätiologie; er will erklären, wie es zum gegenwärtigen, unvollkommenen Zu¬ 
stand der Welt, zur Trennung von Göttern und Menschen gekommen ist. Den ersten 
Akt der Schöpfung, die Erschaffung der Welt und aller ihrer Wesen, setzt er bereits 
voraus. Ausgangspunkt ist der vollkommene Zustand zu Beginn, als Götter und Men¬ 
schen unter der Herrschaft der Sonne noch eine Einheit bildeten (vgl. Exkurs A), wie 
es die ersten Verse schildern. 

Was dann ausführlich beschrieben wird, sind der "Sündenfall" und seine Fol¬ 
gen (vgl. Exkurs B). Wie es der Ägypter schmerzlich-real in der Ersten Zwischen¬ 
zeit, beim Zusammenbruch des Alten Reiches, erlebt hat, wird es hier in die zeit¬ 
los-normative Verbindlichkeit des Mythos erhoben: die Menschen empören sich ge¬ 
gen ihren Schöpfer und die von ihm gesetzte Ordnung, werden bestraft und beinahe 
ausgerottet, nur ein Rest bleibt durch eine List, die der Schöpfergott selber er¬ 
sinnt, übrig. 

Auch für diesen Rest der Menschheit sind die Folgen der Rebellion schmerz¬ 
lich genug: Vertreibung aus dem Paradies des Anfangs, wenn auch in ganz anderer 
Form als im Alten Testament, denn hier zieht sich Gott selber ins "Exil" zurück, 
überläßt die Menschen ihrem gegenseitigen Streit und schaut nun aus der Höhe des 
Himmels auf sie herab. Den Menschen bleibt die Erde, aber sie gehen der anfäng¬ 
lichen Gemeinschaft mit Götterwesen verlustig, und nur der Tod (der nach Pyr. 1466 
nicht von Anbeginn da ist) gibt ihnen wieder die Möglichkeit, den in das Jenseits 
entrückten Göttern zu begegnen. 

Wir kennen den Vorgang. Aber der ägyptische Text erschließt uns noch eine 
weitere Dimension, die vielleicht neu ist. Er erzählt nicht nur den "Sündenfall" der 
Menschheit, er begründet ihn zugleich und deckt seine tieferen Ursachen auf. "Da 
ersannen die Menschen Anschläge gegen Re, denn Seine Majestät war ja alt gewor¬ 
den ..." (Vers 4f.) - das ist das Schicksal alles Seienden: es nutzt sich ab und 
altert. Die Schöpfung trägt in sich den Keim des Verfalls, aber nur so wird es 
möglich, daß sie sich regeneriert und verjüngt. Das ist ein zunächst schmerzlicher 
Prozeß - für den einzelnen Menschen der Tod, für die Welt und den sie erklären¬ 
den Mythos das Auseinanderbrechen der gefügten Ordnung und der vorübergehende 
Triumph von Gegenmächten, von Kräften der Auflösung. 
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Nicht im Erstarren darf die Schöpfungswelt das Heil suchen, sondern in steti¬ 
ger Erneuerung, in Gestaltung und Umgestaltung. Aus der einheitlichen, vollkomme¬ 
nen Welt des Anbeginns geht durch diesen ersten "Sündenfall" eine differenziertere, 
notwendig aber auch unvollkommenere Welt hervor. Der ewige Tag, der aus der 
ständigen Gegenwart der Sonne folgte, weicht dem Wechsel von Tag und Nacht. Der 
Raum, einst dem raumlosen Chaos entstiegen, wird gegliedert: über der Erde wird 
der Himmel, unter ihr die Unterwelt eingerichtet. Die nächtliche Sonnenfahrt in be¬ 
drohliche Tiefen wird vorbereitet und abgesichert, die Seelen (Ba) werden der Höhe, 
die gefährlichen Schlangen der Tiefe zugewiesen - fast könnte man das eine Gliede¬ 
rung des Bewußtseins nennen. Dazu muß der Sonnengott einen Teil seiner bisherigen 
Alleinherrschaft abgebenj Thot wird als sein Stellvertreter eingesetzt, als Mond¬ 
gott vertritt er Re in der Nacht, und in der Tiefe führen der Erdgott Geb und der 
Totenherrscher Osiris das Regiment. Wenn Fortschritt darin besteht, daß die Welt 
immer komplexer und komplizierter wird, dann liegt in diesen neuen Einrichtungen 
unstreitig ein Fortschritt. 

Durch die Rebellion der Menschen geht fortan ein Riß durch die Schöpfung, ist 
die anfängliche Einheit und Einfachheit zerbrochen, und es ist von tiefer Symbolik, 
daß die neugefügte, sichtbar im Bild der Himmelskuh (vgl. Exkurs C) gestaltete 
Ordnung gestützt werden muß, daß Schu als Luftgott dieses schwere Amt erhält, 
den Himmel zu tragen, und daß eigens die Heh-Götter geschaffen werden (Vers 157), 
um ihn mit vereinten Kräften zu befestigen. So ist die neue Ordnung noch anfälliger 
gegen Störungen als die alte, ist ständiger Bedrohung ausgesetzt, auch wenn von 
Chaosmächten wie Apophis in unserem Text kaum die Rede ist; dafür wird der 
Sicherung gegen die Schlangen der Unterwelt und ihren "Zauber" breiter Raum ge¬ 
geben (Verse 206 ff.) und die Einrichtung des Himmels bis in Details geschildert. 
Jetzt erst, durch den Tod der Rebellen, die offenbar zu Erdgeistern werden (vgl. 

S. 66 Anm. 157), gewinnt auch die Unterwelt als Reich der Toten ihre Bedeutung für 
die ganze Schöpfung und wird der Herrschaft des Osiris unterstellt (wenn wir Vers 
222 so verstehen dürfen). 

Das Motiv des Stützens greifen auch die beiden Illustrationen im Schlußteil des 
Buches auf. In nur andeutender Schlichtheit zeigen sie, wie einerseits der König, 
andererseits das Götterpaar Neheh und Djet, "Zeit und Ewigkeit" (vgl. Exkurs D), 
den Himmel und die neu errungene Schöpfungsordnung stützen und tragen. Die hier 
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sichtbar gemachte Zeit, das sind die "Millionen Jahre", die der Schöpfung gegeben 
sind und ihren Bestand garantieren. Auf dieser Fülle von Zeit ruht der Himmel, und 
erst nach ihrem Ablauf wird er sich wieder mit der Erde vereinen. 

Daß Pharao die Rolle des Himmelsträgers Schu spielt, ist schon in den Bei¬ 
schriften zur Himmelskuh angedeutet (Vers 188 mit Anm. 125) und wird im Bilde 
unmißverständlich gezeigt. Beide sind ja "Sohn" des Sonnengottes, aber dazu tritt 
die Gemeinsamkeit ihrer Funktion: Schu stützt und gestaltet den kosmischen Raum, 
der König seinen irdischen Herrschaftsbereich; auf beiden ruht der Bestand der 
Ordnung. So kann sich auch die Stützfunktion Pharaos zu kosmischen Dimensionen 
erweitern. Als Träger des Himmels tritt er zum ersten Mal in der Illustration un¬ 
seres Buches (Abb. 7) hervor, die bei T noch fehlt; auf Barkensockeln der Rames- 
sidenzeit trägt er im Relief den gestirnten Himmel, über den die Götterbarke dahin¬ 
fährt (M. Hammad, ASAE 54,1956,47-49 mit pl. HI und VI). 

Hier bekommen wir vielleicht einen der Gründe zu fassen, der dieses Buch zu 
einem Königstotentext gemacht hat. Aber es gibt noch gewichtigere Gründe und Ana¬ 
logien. Die Dekoration des Königsgrabes ist im Neuen Reich von dem Bestreben ge¬ 
tragen, den täglichen Sonnenlauf in das Grab hineinzunehmen und den König in diese 
sichere, gespurte Bahn eintreten zu lassen, so daß er am abendlichen Hinabstieg in 
die Unterwelt, aber auch am morgendlichen Hinaufstieg zum Himmel Anteil hat (vgl. 
E. Hornung, Auf den Spuren der Sonne: Gang durch ein ägyptisches Königsgrab, in: 
Eranos Jahrbuch 50-1981). Im Augenblick seines Todes wird der König zum Himmel 
entrückt, wie es die traditionelle Formel für einen königlichen Todesfall umschreibt: 
"Er ist zum Himmel emporgegangen und hat sich mit der Sonne vereint" (Urk. IV 54 
von Amenophis I. und ähnlich öfter). Spätestens im Tod stößt Pharao, wie einst der 
Sonnengott, an die Grenzen seiner Macht. Er muß die Herrschaft auf Erden abge¬ 
ben, auch wenn ihm der Trost bleibt, daß ihm danach neue und weitere kosmische 
Räume offenstehen, wie es unser Text vor Augen führt. Daß der Sonnengott, trotz 
seiner einstigen Resignation, immer noch mächtig und wirkungsvoll ist, sieht man. 
Und doch hat auch er jene Grenzen schmerzlich spüren müssen, die aus der Unvoll¬ 
kommenheit des Seins, seiner eigenen Schöpfung, entspringen. Die Problematik 
und Gebrechlichkeit irdischer Macht und Herrschaft über Menschen ist hier zu¬ 
tiefst erfühlt, aber zugleich, trotz aller Anfechtungen, in ihrer Kontinuität bekräf¬ 
tigt und auf dem Hintergrund jenseitigen Fortlebens relativiert. 
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Das gilt zunächst dem König und hat seinen Platz im Felsgrab des Königsgrä¬ 
bertales. Aber dadurch, daß die Kräfte des Zaubers durch den Machtspruch des 
Sonnengottes "der ganzen Welt" zuteilgeworden sind (Vers 224 f.), ist jedem Men¬ 
schen die Möglichkeit gegeben, ihn anzuwenden, mit seiner Hilfe und durch die Ent¬ 
rückung im Tode jenseitig zu "einem Gott" zu werden (Vers 319), ja sogar, wie in 
der königlichen "Sonnenlitanei" (Buch der Anbetung) Re selber ("ich bin Re": Vers 
324). Indem er für sich den gewaltigen Namen "Zeit und Ewigkeit" in Anspruch 
nimmt (Vers 318), wird er zur Himmelsstütze und identifiziert sich mit der gesam¬ 
ten Dauer des Seins. 

Damit ist ein Teil der Folgen, die der erste "Sündenfall" gehabt hat, wieder 
aufgehoben. Götter und Menschen, die im Anfang der Welt zusammen waren und 
sich dann infolge der Rebellion trennen mußten, kommen in den Räumen des Jen¬ 
seits wieder zusammen, ihre Distanz schwindet. In alten Traditionen stehend, will 
unser Text dem Verstorbenen mit allen Mitteln Zugang zur jenseitigen Welt der Göt¬ 
ter verschaffen. Aber zugleich sieht er die Götter nicht in der einstigen Erhaben¬ 
heit, nicht unbewegt-steinern wie ihre Abbilder, sondern "descendus de leur 
piedestal", wie schon Naville als erster Bearbeiter des Textes vermerkte (TSBA 4, 
1876,11). Ihre menschlich-schwachen Seiten und ihre Lebensnähe erinnern bereits 
an ramessidische Erzählungen, in welchen den Göttern nichts Menschliches mehr 
fremd ist. 

So sind wir unversehens zur Frage nach dem Alter dieses Textes gelangt. Ist 
er ein Vorspiel zur Ramessidenzeit, oder gehört er noch zur "Auseinandersetzungs¬ 
literatur" der Ersten Zwischenzeit vor 2000 v. Chr. ? Bis in jüngste Veröffentlichun¬ 
gen hinein herrscht die letztere Auffassung vor, damit eine Datierung in das Mittle¬ 
re Reich oder die Erste Zwischenzeit. Diese Datierung folgt auch der verbreiteten 
Tendenz, jeden ägyptischen Text in seiner Entstehung so früh als möglich anzu- 
setzen, lange vor seinen erhaltenen Aufzeichnungen. Das hat zu grotesken Frühda¬ 
tierungen geführt (vor allem beim "Denkmal Memphitischer Theologie", das nicht 
vor der Ramessidenzeit entstanden ist), und neuerdings kommen viele Datierungen 
religiöser und literarischer Texte ins Wanken - vielleicht wird man sich schon 
bald davor hüten müssen, in das andere Extrem zu verfallen! 

Auf jeden Fall darf man der früheren Tendenz nicht mehr unkritisch folgen, 
sondern muß mehr und mehr damit rechnen, daß auch das Neue Reich eine für die 
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religiöse Literatur ungeheuer schöpferische Epoche gewesen ist. Methodisch scheint 
es sinnvoller, einen erst im Neuen Reich überlieferten Text zunächst im geistigen 
Zusammenhang jener Zeit zu betrachten. Was beim "Buch von der Himmelskuh" zu¬ 
gunsten einer früheren Entstehung geltend gemacht werden kann, sind äußerst vage 
Zusammenhänge mit der "Auseinandersetzungsliteratur" der Ersten Zwischenzeit 
und dortige frühe Hinweise auf Rebellion und Strafe (vgl. Exkurs B). Es geht in unse¬ 
rem Text um den Zusammenbruch einer einstmals gesetzten Ordnung und die Folgen 
daraus, aber das ist seit dem Ende des Alten Reiches ein zeitloses Problem, das 
bis in die römische Zeit Ägyptens aktuell bleibt und nur einen terminus post quem 
für die Entstehung des Textes setzt. 

Demgegenüber sprechen Illustration, Inhalt und Sprache des Textes gegen eine 
Datierung vor das Neue Reich. Seine sprachliche Form und noch stärker seine Or¬ 
thographie sind alles andere als "klassisches" Mittelägyptisch. Man hat das Gefühl, 
daß der unbekannte Autor bereits auf Neuägyptisch eingeschworen war, das von 
Echnaton an Stelle des Mittelägyptischen zur offiziellen Schriftsprache erhoben 
wurde. Konkret fallen vor allem die Schreibung der Personalpronomina (des . s ins¬ 
besondere), die Austauschbarkeit von t und d und die häufige überflüssige Verwen¬ 
dung von und e> auf, vgl. zu weiteren, zum Teil unsicheren Neuägyptizismen 
noch Anm. 140 und 154 im Kommentar, sowie Anm. kk und 11 im Anhang. 

Inhaltlich begegnen viele Motive, die wir nur aus späteren Parallelen kennen. 
Das gilt bereits für die bildliche Gestaltung der Himmelskuh mit ihrer genauen Be¬ 
schreibung in Vers 166 ff., die vor dem Neuen Reich undenkbar ist und ihre nächste 
Parallele im Nutbuch hat (ebenfalls Himmels-Darstellung mit Erläuterungen), das 
erstmals unter Merenptah belegt ist. Das gilt für Pharao als Stützer des Himmels, 
wobei gerade in der Amarnazeit seine Rolle als Schu hervorgehoben wird. Das gilt 
von der Systematisierung der Götterherrschaft auf Erden, die auf den Turiner Kö¬ 
nigspapyrus vorausweist (vgl. Exkurs A), von Thot als Stellvertreter (Anm. 160) und 
Wesir (Anm. 169), letzteres um die Wende von der 18. zur 19. Dyn. auffallend be¬ 
liebt. Die Vorstellungen von der Zeit und ihrer Entstehung stehen den Unterwelts¬ 
büchern nahe (Anm. 205), die Darstellung des Götterpaares Neheh und Djet taucht 
zum ersten Mal hier auf (Exkurs D). Auf der anderen Seite paßt das Fehlen von 
Ptah und Tatenen gut zu einem Text, der spätestens unter Tutanchamun abgefaßt 
wurde, und die Erwähnung der Krokodile und Schlangen in Vers 283 f. läßt sich in 
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den seit Amenophis III. offiziell sanktionierten Tierkult einfügen (Anm. 194), wie 
auch unter Amenophis DI. im Totenbuch des Cha (Turin) bereits die Anspielung auf 
einen Aufruhr der "Kinder der Nut" Tb 175 begegnet. 

Die jüngste denkbare Entstehungszeit des Buches scheint mir unmittelbar nach 
dem Tode Echnatons (etwa 1336 v. Chr.) zu liegen, als das Neuägyptische als Spra¬ 
che religiöser Urkunden wieder aufgegeben wurde und die gerade überwundene "Em¬ 
pörung" des Königs gegen die alten Ordnungsgefüge (und speziell gegen Amun - Re) 
dem an sich alten Thema eine brennende Aktualität geben mußte (vgl. weiter Exkurs 
B). Eine solche, sehr konkrete Datierung scheint verlockend, bleibt jedoch Hypo¬ 
these. Als weitere konkrete Möglichkeit wäre eine Entstehung unter Amenophis m. 
denkbar, dem Vater Echnatons; damals begannen sich Neuerungssucht und Abkehr 
von etablierten Normen bereits abzuzeichnen, damit auch die Aktualität von Aufruhr 
und Vernichtung des Menschengeschlechts. Mit der Entstehung des Textes vor Amen¬ 
ophis III. zurückzugehen, sehe ich keinen Anlaß; das schließt nicht aus, daß er 
manches aus älterem Gedankengut aufgegriffen und neu verarbeitet hat. 


Zu den Illustrationen 

Im Zentrum des Buches - in den Seitenräumen bei S I, R II und R III auf der 
Rückwand, ebenso im äußersten Schrein Tutanchamuns - steht das bekannte Bild 
der Kuh und der sie stützenden Götter, Illustration zu den alten Vorstellungen über 
eine Himmelskuh, die wir im Exkurs C besprechen. Jedes Bein wird von zwei Heh- 
Göttern gestützt, und in der Mitte legt Schu seine erhobenen Hände an den gestirn¬ 
ten Bauch der Kuh, an dem zwei Götterbarken mit dem Sonnengott entlangfahren. 

Die Darstellungen unterscheiden sich nur in kleineren Details, so in der Zahl der 
Sterne, in der Gestaltung der Götterbarken und im Umriß des Euters. Nur S I hat 
unter dem Bild der Kuh einen Sockel und über ihr einen gestirnten Himmel in der 
gewöhnlichen Baldachin - Form. 

Von der einstigen Farbigkeit des Bildes muß das Aquarell von Hay in unserer 
Abb.2 eine Vorstellung geben. Der Leib der Kuh war gelb bemalt, um sie dadurch, 
wie wir vermuten, als göttlich und als "Goldene" zu kennzeichnen, wie ja auch Hat- 
hor gern die "Goldene" heißt; Horn und Hufe sind schwarz oder blau (bei R III jetzt 



Abb. 3 Die Himmelskuh auf dem äußersten Schrein Tutanehamuns. 



Abb.4 Die Himmelskuh im Grab Sethos'I. 
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noch blaue Spuren vom Horn). Getreu der Anweisung in Vers 173 ist auch das Inkar¬ 
nat der stützenden Götter nicht im üblichen Rot, sondern gelb ausgeführt, vermut¬ 
lich wiederum für Gold; die Perücken haben schwarze Farbe. Der Hintergrund ist 
im neutralen, weißlich-grauen Ton gehalten, den auch die obere Pfeilerhalle von 
S I und die anderen Nebenräume seiner Sargkammer aufweisen, im Gegensatz zum 
blauen Hintergrund des Schachtes und zum gelben der Sargkammer als "Goldhaus". 
Die Photographie des heutigen Zustandes bei S I, die wir H. Hauser verdanken (Abb. 
1), zeigt deutlich, wie das Bild der Himmelskuh durch Abklatsche des vorigen Jahr¬ 
hunderts und durch stetiges Berühren gelitten hat. 

Wenn man von den Farben absieht, ist das Bild bei S I und T noch vollständig 
erhalten (Abb. 3 und 4), bei R II und R III nur noch in Spuren. Lefebure konnte je¬ 
doch bei R III Kuh, Barken und stützende Götter noch fast vollständig kopieren, wo¬ 
durch sich eine weitgehende Übereinstimmung des Bildes mit S I ergibt, die man 
sicher auch für R n voraussetzen darf. 

Die Kuh, durchweg nach links orientiert, hat das lyraförmige Gehörn der Hat- 
horkuh, im Gegensatz zu den vor- und frühgeschichtlichen Darstellungen einer Him¬ 
melskuh, welche die nach innen gebogenen Hörner der Göttin Bat besitzt (vgl. Ex¬ 
kurs C). Ihr Name ist in den Beischriften nicht genannt, doch setzt T zusätzlich 
eine Götterrede neben das Bild, welche die Kuh als Mehet-weret ihren "Sohn", den 
König, begrüßen läßt (Text oben S.31, Übersetzung S.49f.). Die stützenden Götter 
werden durch den Text des Buches und durch die verkürzten Beischriften eindeutig 
als die acht Heh- Götter und der Himmelsträger Schu gekennzeichnet. 

Die Zahl der Sterne am Bauch scheint im Text (Vers 170) als unbestimmte 
"Neunheit" angegeben zu sein und schwankt in der Ausführung: S I gibt 13, T 15 
Sterne. Bei R III hat Lefebure keine Sterne angegeben, auch bei R II ist die Zahl 
nicht mehr festzustellen. Dazu ist vor die Vorderbeine und vor die Hinterbeine, sie 
überschneidend, je eine Barke gesetzt; bei der vorderen ist das Heck als Papyrus¬ 
dolde ausgestaltet, bei der hinteren als Lotosblüte (deutlich bei S I). Die charakte¬ 
ristische Bugzier der Treibtafel weist darauf hin, daß die Barken nach rechts orien¬ 
tiert sind, also entsprechend der Nachtfahrt vom Maul zum Hinterteil der Kuh da¬ 
hingleiten (oder von Westen zurück nach Osten, wie schon S. Schott, Beiträge Bf 10, 
1970,72 angibt); dazu paßt auch die Anordnung des Rudergestänges, während das 
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Schemes-Zeichen und der Gott in die entgegengesetzte Fahrtrichtung deuten. Es 
scheint daher, als habe der Künstler hier die Tages- und Nachtfahrt der Gestirne 
in einem einzigen Bild vereinen wollen, so wie die Szenen des Sonnenlaufes Aufgang 
und Untergang zusammenfassen. Der anbetende Gott mit der Sonnenscheibe auf dem 
Haupt in der vorderen Barke ist durch die Beischrift in Vers 201 als Atum gekenn¬ 
zeichnet, die Abendgestalt des Sonnengottes; bei S I und R III befindet sich im 
Schrein der hinteren Barke ein hockender Gott als weitere, aber anonym-allgemeine 
Gestalt des Sonnengottes Re. 

Ein umfangreicher Teil des Textes, die Verse 166 bis 201 umfassend, gibt 
sehr genaue Anweisungen, wie das Bild herzustellen und mit Beischriften zu ver¬ 
sehen ist. Solche Anweisungen finden wir im Neuen Reich zwar auch in der Sonnen¬ 
litanei (Buch der Anbetung I, S. 1-3 und 112-114) und in der Nachschrift zu zahlrei¬ 
chen Totenbuchsprüchen (dabei Tb 133 auch mit Maßangabe, wie hier), aber niemals 
in dieser Ausführlichkeit und mit der Aufzählung aller erforderlichen Beischriften. 
Die Anweisungen geben sogar genau die Stelle an, wo die jeweilige Beischrift stehen 
soll. T hat sie allerdings nicht befolgt, sondern fast sämtliche Beischriften in neun 
Zeilen über den Rücken der Kuh gesetzt und die ersten acht Zeilen als die Namen 
der acht Heh-Götter aufgefaßt, weshalb er sie am Ende mit dem Gottes-Det. ver¬ 
sieht (oben S. 31). In Wirklichkeit sind Götternamen wie Atum, Schu, Duamutef und 
"Stütze des Himmels" mit Aussagen und Dialogfragmenten vermischt. Die ramessi- 
dischen Versionen bemühen sich, den Vorschriften für den Ort der Anbringung un¬ 
gefähr zu folgen, während der Wortlaut vielfach verkürzt und verfremdet ist. Die 
vieldeutige Beischrift nfrw neben dem Kopf der Kuh, die in den Anweisungen nicht 
enthalten ist, könnte einen Richtungsvermerk meinen ("Ende" oder konkret "Rück¬ 
wand"). 

Maße konnten wir nur bei S I aufnehmen. Die Länge der Kuh von der Schnauze 
bis zum Schwanz beträgt dort 160, 5 cm, die Länge der Basis, auf der sie steht, 
175,7 cm, die Gesamthöhe bis zur Hornspitze 158 cm. 

R in bleibt für lange Zeit die letzte Darstellung der Himmelskuh, auf den 
reich dekorierten Särgen der 21. Dyn. ist bisher kein Beispiel aufgetaucht. Daß 
die Kenntnis des Bildes jedoch lebendig blieb, zeigt ein später Nachklang im "Livre 
du Fayoum" aus römischer Zeit, wo von den stützenden Göttern nur noch Schu un¬ 
ter dem Bauch der Kuh übriggeblieben ist (Abb. 5). 
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Bibliographie zur Kuh - Darstellung: 

Tutanchamun: Strichzeichnung von A. Wolynski bei A. Piankoff, The Shrines of 
Tut-Ankh-Amon, New York 1955, S. 142 Fig. 46 (danach hier Abb. 3) = Ders., Les 
chapelles de Tout-Ankh-Amon, Kairo 1952, S. 18 Fig. 6. Eine Photographie als 
"gold facsimile plate" in The Shrines, Tafel vor S. 27 (in der verkleinerten Ausga¬ 
be der Harper Torchbooks 1962 als Schwarzweiß-Tafel 65). 

Sethos I.: Eine erste Zeichnung (seitenverkehrt) veröffentlichte J.-F. Champollion, 
Monuments de l'Egypte et de la Nubie in, Paris 1845, pl.241,3. Weitere Zeichnun¬ 
gen in den auf S. 34 genannten Editionen, ferner bei Ch. Maystre, BIFAO 40,1941, 
109 (danach hier Abb. 4) und, besonders exakt und mit Maßstab versehen, von H. 
Carter, JEA 28,1942,pl. IV. Farbige photographische Wiedergaben hier Abb. 1 nach 
einer Aufnahme von H. Hauser (=E. Hornung, Tal der Könige, Zürich und München 
1982, Abb. 148) und zum Teil (vordere Hälfte) bei K. Michalowski, L'art de l'ancien- 
ne Egypte, Paris 1968, Fig. 116. Weitere Hinweise bei Porter-Moss, Topographical 
Bibliography, 2.Aufl. I 543f., dort auch die unveröffentlichten Zeichnungen und 
Aquarelle aus dem 19. Jahrhundert, das Aquarell von Hay hier als Abb. 2 ( = Hor¬ 
nung, Tal der Könige Abb. 149). 

Ramses II.: Bemerkungen von Ch. Maystre, BIFAO 40,1941,110, keine Abbildung. 

Ramses IH.: Einzige Zeichnung von E. Lefebure, Les hypogees royaux de Thebes, 
Teil II (Notices des hypogees), Paris 1889, pl. 61. Der Hinweis in Porter-Moss, 
Topographical Bibliography I 526 (58) (2. Aufl. Oxford 1964) auf Rydh, Livit i Faraos 
Land (=Hur man levde i Faraos land, Stockholm 1933) S.43 fig. 37 bezieht sich auf 
eine Zeichnung der Kuh Sethos'I. (B. J. Peterson danke ich für freundliche Hilfe mit 
einer Xerokopie). 

* * * 


Eine zweite Illustration steht bei T im Zentrum der linken Seitenwand des 
Schreines, auf beiden Seiten von je 13 senkrechten Schriftzeilen eingerahmt. Sie 
zeigt ein Götterpaar, das keine besonderen Attribute aufweist, aber durch die Bei- 
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Schriften (S. 32) als Neheh (Gott) und Djet (Göttin) ausgewiesen ist. Die Bedeutung 
des Götterpaares, das "Zeit und Ewigkeit" verkörpert, behandeln wir in Exkurs D. 
Jede der beiden Gottheiten umfaßt mit der vorderen Hand eine Himmelsstütze, die 
hintere hält ein Lebenszeichen (Anch); das Himmels-Zeichen, bei S I zusätzlich mit 
Sternen verziert, schließt die Szene nach oben ab (Abb. 6). Die Beischrift lautet bei 
T und S I: "Ich kenne den Namen der beiden großen Götter (S I: dieser beiden Göt¬ 
ter) - Djet ist es, Neheh ist es", wohl eine Anspielung auf "jene beiden alten und 
großen Götter", die in Vers 309 des Textes genannt sind. S I und R II setzen diese 
Szene, wie schon T, in die Mitte der linken Seitenwand, S I in den oberen, R n in 
den unteren Teil. R III läßt sie fort. 



Bei S I und R II beginnt die linke Seitenwand mit einem weiteren Bild, das drei¬ 
mal den König in seinem Ornat (Kopftuch mit Uräus, gerader Königsbart, Schurz 
mit Vorbau und Uräengehänge) zeigt (Abb. 7). Oben rechts wendet er sich, ein Se- 
chem- Szepter in jeder Hand, dem Bild der Kuh zu; darunter faßt er zweimal, in 
symmetrischer Anordnung, mit einer Hand an die Himmelsstütze, die hier als brei¬ 
ter Pfeiler gezeigt ist, seine andere Hand hält ein Anch. Beigeschrieben ist bei S I 
nur "Osiris König M., selig bei Osiris" (oben rechts) und "König M. selig" (rechts 
unten) bzw. "Sohn der Sonne S. ..." (links unten, stark zerstört), wobei die obere 
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Beischrift zwischen dem König als "Osiris" (ohne Det.) und dem Gott Osiris (mit 
Gottes-Det.) differenziert. Der König, wie Schu ein "Sohn des Re", tritt hier auch 
bildlich in die Rolle dieses Gottes als Himmelsträger (vgl. oben S. 78). 

Bei R II sind mit dem größten Teil des Bildes (zu den Spuren vgl. Ch. Maystre, 
BIFAO 40,1941,114) auch alle eventuellen Beischriften zerstört. Bei R IR, der mit 
diesem Bild den linken Teil der Eingangswand füllt, hat bereits Lefebure keine Bei¬ 
schriften mehr vorgefunden. Auf dem Schrein Tutanchamuns fehlt dieses Bild, und 
R VI verwendet zu seinem Textauszug überhaupt keine Illustrationen. 
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Exkurs A: Die Königsherrschaft der Götter 

Der Anfang unseres Textes schildert, wie in einer fernen, unbestimmten Ver¬ 
gangenheit der Sonnengott Re selber die Herrschaft über Götter und Menschen (die 
noch nicht getrennt sind) ausübt. Nach der Rebellion verzichtet er auf das irdische 
Königtum, zieht sich in den Himmel zurück und übergibt einen Teil der Herrschaft 
seinem "Stellvertreter", dem Mondgott Thot (Vers 226 ff.). In ähnlicher Weise 
wird auf dem Naos von El-Arisch der Übergang der Herrschaft von Schu auf Geb 
geschildert (vgl. Exkurs B); dort hören wir auch von Götterannalen, in denen die 
Taten (vor allem Bauten) der jeweils "regierenden" Götter verzeichnet sind. 

In solchen Erzählungen werden Vorstellungen lebendig, die uns sonst in Listen¬ 
form oder in knappen Anspielungen begegnen. Von den antiken Autoren gibt uns Dio- 
dor (I 13) eine Königsfolge der Götter, die mit Helios (also Re) beginnt, in einer 
Variante allerdings Hephaistos (also Ptah) an den Anfang setzt. Darauf folgen Kro¬ 
nos, Rhea, Zeus, Hera, Osiris, Isis, Typhon, Apollon und Aphrodite, also die ge¬ 
samte Götterneunheit von Heliopolis, ergänzt um Horus (Apollon), der wie im Osi¬ 
rismythos nicht direkt auf seinen Vater Osiris folgt, sondern erst auf den Usurpator 
Seth (Typhon). Auffällig ist an der Aufzählung Diodors, daß bei ihm auch Göttinnen 
erscheinen, weil die Götterneunheit hier offenbar ganz schematisch in eine Herr- 
schaftsfolge umgesetzt ist. Dagegen läßt Manetho in seiner Rekonstruktion der an¬ 
fänglichen Götterherrschaft über die Welt die weiblichen Glieder der Neunheit aus; 
bei ihm steht Hephaistos an der Spitze, dann folgen in der Version von Syncellus 
Helios, Agathodaimon (bei Malalas S6sis, jedenfalls Schu), Kronos = Geb, "Osiris 
und Isis" (wegen ihrer engen Zusammengehörigkeit doch als Götterpaar'.) und Ty¬ 
phon = Seth, worauf mit Horus eine neue Dynastie von "Halbgöttern" (hemitheoi) be¬ 
ginnt, die von der Neunheit deutlich abgesetzt ist. 

Manetho folgt hier einer alten Tradition, die sich bereits im Turiner Königs¬ 
papyrus aus der Zeit Ramses'II. greifen läßt, also nur eine Regierungszeit nach 
der ersten vollständigen Aufzeichnung unseres Textes unter Sethos I. Da der An¬ 
fang zerstört ist, beginnt die erhaltene Folge auf dem Papyrus mit Geb, Osiris, 

Seth und Horus, auf den Thot, Maat und ein weiterer Horus (Haroeris ?) folgen, so 
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daß die Neunheit offensichtlich "aufgefüllt" wurde, denn erst danach folgt die Sum¬ 
mierung als erste Götterdynastie. Nach den erhaltenen Resten von Zahlen, welche 
die Dauer jeder Götterregierung angeben, müssen vor Geb noch mindestens drei 
Götter angesetzt werden, so daß vor Re und Schu ganz am Anfang bereits Ptah ge¬ 
standen haben wird, insgesamt also wie bei Diodor zehn Gottheiten dieser ersten 
Götterdynastie. Die Bedeutung, die Ptah nach dem Scheitern der Revolution Echn- 
atons und der Übersiedlung des Hofes nach Memphis für das offizielle Pantheon ge¬ 
winnt, legt die Vermutung nahe, daß er damals auch an die Spitze der offiziellen 
Herrscherlisten gesetzt wurde; durch seine Lücke am Anfang ist der Turiner Kö¬ 
nigspapyrus allerdings kein ganz sicheres Zeugnis dafür. 

Auf jeden Fall gehört das Buch von der Himmelskuh einer etwas älteren 
Schicht an, in der noch Re am Anfang steht und der eigentliche Weltschöpfer ist. 
Echnaton hat den von ihm verehrten Lichtgott Aton mit einer ausführlichen Königs¬ 
titulatur ausgestattet, die in zwei Königsringe ("Kartuschen") eingeschlossen ist. 
Schon etwas früher wurde der Name des Sonnengottes im Kairener Amunshymnus 
(Pap.Bulaq 17, 2,2) in eine Königskartusche eingefügt, wie es unser Text in Vers 
75 tut, wo der Gott mit seinem Gefolge feierlich erscheint, um das angeordnete 
Werk zu besichtigen; ein zweites Mal steht die Kartusche mit dem Namen Re in 
Vers 83, und beide Male geht ihr der übliche Königstitel voraus. 

Noch früher, auf einer Stele des späten Mittleren Reiches (Hieroglyphic Texts 
from Egyptian Stelae, &c., in the British Museum III, London 1912, pl. 28) erhält 
der Name des Osiris Kartusche und Königstitulatur, und die Bezeichnung "Götter¬ 
könig" geht bis zu den Pyramidentexten des Alten Reiches zurück - im § 1458 e 
wird sie dem Horus beigelegt, im § 814 c einem unbestimmten Gott. Diesen Titel 
trägt dann seit Sesostris I. vor allem Amun, der im Unterschied zum "Herrn der 
Beiden Länder", dem irdischen König, auch "König der Beiden Länder" genannt 
werden kann (P. Lacau und H. Chevrier, Une chapelle de Sesostris I er ä Karnak, 
Kairo 1956, S. 168 Nr. 15), also bereits wie ein diesseitiger Herrscher auftritt. 

Die Austauschbarkeit der verschiedensten Götter in solchen Königsbezeichnun¬ 
gen gilt auch für die verbreitete Formel "seit der Zeit des Gottes NN". In der Er¬ 
sten Zwischenzeit ist sie zunächst noch unbestimmt als "Zeit des Gottes" formu¬ 
liert, daneben aber (in Mo'alla) bereits als "Zeit des Re", im Mittleren Reich dann 
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als "Zeit des Geb" und "Zeit des Osiris", also von aufeinanderfolgenden Herrschern 
der Neunheit; in den Sargtexten erscheint noch eine "Zeit des Nun", und nach Echn- 
aton kommt auch die "Zeit des Re" neu zu Ehren. Alle Varianten der Formel mei¬ 
nen das gleiche: den Anfang der Zeit, von der man in den Überlieferungen Kunde hat 
und in der die Götter noch selber auf Erden regierten. Anstelle der Austauschbar¬ 
keit von Gottesnamen drängte sich dem Neuen Reich der Gedanke einer systemati¬ 
schen Ordnung von aufeinanderfolgenden Götterherrschaften auf, und unser Text ist 
das erste sichere Beispiel dafür. 

Die Formeln von der "Zeit des Gottes NN" hat zuletzt U. Luft, Studia Aegyptiaea 4, 
1978,155-166 zusammengestellt (mit Diskussion der zeitlichen Ordnung). Zur Kö¬ 
nigsherrschaft des Re und anderer Götter vgl. ibid. S. 108 ff., ferner E. Hornung, 

Der Eine und die Vielen, Darmstadt 1971, S. 227-229 und J. Zandee, Gott ist König, 
in: Proceed. XHth Internat. Congr. History of Religion (Suppl. Numen 31, Leiden 1975) 
S. 167-178. Die Abfolge in den Listen behandelt W. Helck, Untersuchungen zu Mane- 
tho und den ägypt. Königslisten, Berlin 1956 (zu den Göttern S. 4-8), dazu noch A. H. 
Gardiner, The Royal Canon of Turin, Oxford 1959. 


Exkurs B: Die Rebellion der Menschen und ihre Bestrafung 

Erste Andeutungen auf Widerstand gegen den Sonnengott oder den anonymen 
Weltschöpfer finden sich in Texten der Ersten Zwischenzeit, nachdem Ägypten den 
Zusammenbruch des Alten Reiches erlebt hatte und bewältigen mußte. In der Lehre 
für Merikarß heißt es vom Schöpfer: "Er hat seine Feinde getötet und (sogar) seine 
Kinder bestraft ( hdj) , als sie daran dachten, einen Aufstand ( sbjt ) zu machen" (Zei¬ 
le 133 f.). In den Mahnworten des Ipuwer ("Admonitions") steht unter den Klagen 
über die Schwäche des Königtums auch "Seht doch, man ist im Begriff, zu rebellie¬ 
ren / gegen die starke Uräusschlange des Re, die die Beiden Länder befriedete" 1 , 
und einige Verse weiter wird von der Niederwerfung des Aufruhrs gesprochen; 
wenn hier auch vordergründig der Uräus an der Stirne des Königs gemeint ist, so 
steht dahinter doch auch die bange Frage nach der Autorität des Schöpfers, der dem 
König seine Stirnschlange verliehen hat. 

Es ist bezeichnend, daß solche Fragen und Vorstellungen nach dem Ende des 
Alten Reiches zum Vorschein kommen, nach dem Zusammenbruch des ersten, zu 
Beginn der Geschichte und damit mythisch am Anfang der Welt errichteten Ordnungs- 
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gefüges. In dieser Ersten Zwischenzeit tritt auch die Vorstellung von einem mythi¬ 
schen Sonnenfeind hervor, dem schlangengestaltigen Apophis, der den Weltlauf auf¬ 
zuhalten sucht, indem er die Fahrbahn des Sonnenbootes trockenlegt und Re von sei¬ 
ner "Sandbank" aus bedroht. Während er in den Pyramidentexten noch fehlt, dienen 
in den Sargtexten des Mittleren Reiches mehrere Sprüche seiner Abwehr, da er ja 
auch den Toten durch Entzug des Wassers und Aufhalten der Sonne bedroht. Ausführ¬ 
licher hören wir dann in den Unterweltsbüchern und im Totenbuch des Neuen Rei¬ 
ches von ihm. 

Diese Gefährdung des Sonnengottes durch Apophis ist jedoch eine zeitlose, 
die sieh während des täglichen Sonnenlaufes immer wieder erneuert; sie hat mit 
einer ursprünglichen Herrschaft des Gottes und einer Empörung dagegen nichts zu 
tun. Erst im Umkreis der zweiten großen Krise der ägyptischen Geistesgeschichte, 
der Amarnazeit und der revolutionären Gedanken Echnatons, wird das unbestimmte 
Motiv der Ersten Zwischenzeit wieder aktuell, dieses Mal konkreter gestaltet und 
mit der Vorstellung einer ursprünglichen Königsherrschaft des Sonnengottes über 
die irdische Welt (Exkurs A) verbunden. Probleme mit den "Kindern der Nut" und 
ihrem "Aufruhr" hat Re zu Beginn von Tb 175; er berät sich darüber mit Thot, und 
eine Bestrafung wird zumindest angedroht. In der ersten Nachtstunde des Pforten¬ 
buches wird in einigen recht dunklen Versen auf ein Vergehen der Menschen gegen 

das "gefüllte", also heile Auge angespielt, und zugleich scheint den Empörern dort 

2 

das Achet-Auge des Sonnengottes zu drohen . 

Eine weitere dunkle Anspielung begegnet auf dem Denkstein Sethos'I. für die 
Kapelle seines Vaters in Abydos; dort wird in den beiden ersten Zeilen der chaoti¬ 
sche Zustand der Welt vor der Thronbesteigung Ramses'I. geschildert, wobei die 

Wirren der späteren Amarnazeit diesem alten topos wieder neue Aktualität verlei- 

3 

hen. Die für uns wichtige Stelle lautet in der Übersetzung von S. Schott : "Alle 
Welt stritt wie die Jünglinge, die wüteten zur Zeit des Re. Man hörte nicht auf, 
bis er davonging"; dabei ist der Anfang ergänzt, sicher sind die "Jünglinge" (rnw), 
die "Zeit des Re" und der darauffolgende Satz, bei dem man das Pronomen "er" 
entweder auf Re oder auf einen Rebellen (Echnaton ?) beziehen kann. 

In deutlicher und unmißverständlicher Form spricht nur das Buch von der 
Himmelskuh über die "Anschläge" (mdwt) gegen den altgewordenen Sonnengott, 
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doch wird auch hier nicht konkret gesagt, worin diese "Anschläge" bestehen. Da der 
Anfang unseres Buches bei Tutanehamun fehlt und auch der Anfang des Pfortenbu - 
ches erst auf dem Sarkophag Sethos'I. begegnet, ist es vielleicht mehr als Zufall, 
daß alle drei Hinweise auf eine Empörung gegen den Sonnengott in die Zeit Sethos'I. 
gehören; doch sollte man vorsichtig sein, das Motiv mit der Verfemung Echnatons 
und seiner "Empörung" gegen die alten Götter zu verbinden, zumal der Anfang von 
Tb 175 schon unter Amenophis HI. bezeugt ist (Totenbuch des Cha in Turin). Auf 
jeden Fall aber mußte das Motiv für den damaligen Ägypter, unter dem Eindruck 
der politischen Vorgänge, aktuell und einsichtig sein. Es verschwindet dann wieder, 
und in dem spätramessidischen Zaubertext von der "List der Isis" macht sich nur 
die Göttin Isis den altersschwachen Zustand Res zunutze, um seinen geheimen Na¬ 
men in Erfahrung zu bringen, während von einer Rebellion dort nicht die Rede ist. 

Erst unter dem Eindruck der ständigen Fremdherrschaften in der ägyptischen 

Spätzeit erlangt die Vorstellung einer einstigen Rebellion gegen den Schöpfer noch- 

4 

mals Aktualität. Der Schrein von El-Arisch (ptolemäische Zeit ?) beschreibt zu 
Beginn seines Textes, daß Schu "ein vollkommener König war von Himmel, Erde, 
Unterwelt, Wasser, Wind, Ozean, Bergen und Meer ... auf dem Thron seines Va¬ 
ters Re - Harachte", also bereits als Nachfolger des Sonnengottes. Zeile 24ff. der 
rechten Außenwand (Seite A) schildern dann einen nächtlichen Angriff der "Kinder" 
des Apophis von Osten aus auf Ägypten, das vom Göttergefolge des Schu verteidigt 
wird. Die Fortsetzung auf der linken Außenwand (Seite B) ist fast ganz zerstört, 
aber die Rückwand (Seite C) berichtet von neuen Unruhen, diesmal im "Haus" (gr) 
des Schu selber, der offenbar krank geworden ist; nach Zeile 4 entfernt sich Schu 
mit seinem Gefolge zum Himmel, worauf neun Tage lang völliges Chaos herrscht - 
als so dichte Finsternis beschrieben, "daß einer nicht den anderen erblicken konnte 
unter Menschen und Göttern" (C, Zeile 8). Dann wird Geb, der vorher die Frau sei- 

5 

nes Vorgängers, seine Mutter Tefnut, gewaltsam in Besitz genommen hat , feier¬ 
lich "auf den Thron seines Vaters Schu" gesetzt. Der königliche Uräus, den Schu 
an seiner Stirn zur Abwehr aller Feinde getragen hat, fügt sich dem neuen Herr¬ 
scher nicht, als er die Hand nach ihm ausstreckt, sondern versengt ihn mit seinem 
Feuerhauch (C, Zeile 14 f.); doch wird Geb wieder geheilt und läßt sich am Schluß 
aus den Götterannalen vorlesen, die offenbar vorwiegend über Bauten berichten. 
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Noch weitere Texte der ptolemäisehen und römischen Zeit spielen auf Rebellion 
und Herrschaftswechsel an, wobei die Verbindung des Motivs mit dem der Ihet - Kuh, 

g 

die Re vor seinen Feinden schützt, in den Tempeltexten von Esna und im "Livre du 
7 

Fayoum” deutlich auf das ursprüngliche Vorbild des Buches von der Himmelskuh 
hinweist, wozu in Esna noch weitere, zum Teil direkte Parallelen treten. Im Horus- 
mythos von Edfu wird die Rebellion gegen den Sonnengott, nach dem Vorbild von Kö¬ 
nigsinschriften, sogar in ein bestimmtes Jahr ("363") seiner irdischen Herrschaft da- 

g 

tiert , und Anspielungen auf den Themenkreis finden sich auch im Tempel von Kom 
g 

Ombo . 

Das Stichwort "Nubien" als Ort der Rebellion im Horusmythos stellt*eine Ver¬ 
bindung zum Mythenzyklus um die ferne Göttin her, die in ihrem Zorn besänftigt und 

aus der nubischen Wüste nach Ägypten heimgeholt wird. W. Schenkel hat in seiner 

10 

Behandlung des Horusmythos diese Verbindungslinien bereits besprochen , und die 
direkten Parallelen zum Mythos von der Himmelskuh haben früher schon Junker und 
Sethe herausgestellt 11 . Wir wollen auf diese spätere Weiterentwicklung der Thematik 
hier nicht eingehen, da wir sonst den großen und vielschichtigen Komplex der Augen¬ 
mythen und ihrer kultischen Aktualisierung in den späten Tempeln miteinbeziehen 
müßten. Aus der Angst heraus, die Göttin könne in ihre einstige Wut zurückfallen 
und erneut ein Blutbad anrichten, verstärkten sich die kultischen Bemühungen, sie 
zu "besänftigen" (vorzugsweise mit Rauschtrank und Musik) und ihr gnädiges Antlitz 
anzusprechen. 

Seit dem Mythos von der Himmelskuh ist die strafende Göttin das feurige Son¬ 
nenauge, das die Feinde mit seiner Glut verbrennt; in die gleiche Richtung darf man 

einen zeitlich nahestehenden Text Tutanchamuns deuten, wonach die "Tochter des Re" 

12 

ihren Gluthauch gegen dessen Feinde sendet . In Ägypten ist es keine Sintflut, die 

dem rebellischen Menschengeschlecht den Untergang bereitet, denn die jährliche 

Überschwemmung des Landes galt auch dann noch als Segen, wenn sie gefährliche, 

sich zerstörend auswirkende Höhe erreichte; dazu war der Tod durch Ertrinken 

durch das Schicksal des Osiris geheiligt. Dagegen ist die Feuerstrafe auch in den 

ägyptischen Jenseitsvorstellungen das wirksamste Mittel, um alle Feinde der Schöpf- 

13 

ung radikal und nachhaltig auszutilgen , und seit der Ramessidenzeit wird sie von 

14 

Fall zu Fall gegen irdisch-politische Feinde eingesetzt . Auf unseren Text be¬ 
schränkt ist das Motiv der gnädig-listigen Rettung des Menschheitsrestes durch den 
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Sonnengott, indem er blutrot gefärbtes Bier für den Blutdurst der strafenden Göttin 
bereitstellen läßt, um sie von der völligen Vernichtung der Menschen abzuhalten. 

Schon Sauneron (in Esna V 300) hat darauf hingewiesen, daß der altgewordene 
Sonnengott unseres Mythos in den späteren Fassungen, ebenso in den Darstellungen 
auf dem Rücken der Kuh (Exkurs C), als Kind erscheint und daß die rebellierenden 
Feinde nicht mehr deutlich die Menschen sind, sondern chaotische Mächte ganz all¬ 
gemein. Hier berühren sich zwei Vorstellungskreise, die nicht in zeitlichem Nach¬ 
einander, sondern parallel zu sehen sind. Das Motiv einer Himmelskuh, die den Son¬ 
nengott täglich neu gebiert, ist alt (Exkurs C), und für das Neue Reich genüge der 

15 

Hinweis auf die Sonnenlitanei vom Anfang der 18. Dyn. , wo auch der verstorbene 
König, in Analogie zum Sonnengott/«täglich aus der Mehet-weret hervorgehen möch¬ 
te, die dort deutlich das Urgewässer ersetzt. Hier geht es um die immer neue Ver¬ 
jüngung und immer neue Gefährdung der Schöpfung, in unserem Mythos aber um ei¬ 
nen einmaligen "Sündenfall", der das Gesicht der Welt für immer verändert hat. 

In einer zeitlichen Ferne, die vor aller Geschichte liegt, ist durch die Rebel¬ 
lion der Menschen das Werk des Schöpfers getrübt und in Frage gestellt worden. Die 
problemlose Vollkommenheit des Anfangs ging verloren, das einträchtige Miteinander 
von Göttern und Menschen auf Erden wurde jäh beendet. Schuld daran war das Alt¬ 
werden des Sonnengottes, in welchem der unvermeidliche Alterungsprozeß der gan¬ 
zen Schöpfungswelt manifest wird (vgl. oben S. 76). An dieses allgemeine Gesetz er¬ 
innert noch der späte Papyrus Insinger ("Demotisches Weisheitsbuch") im 17.Kapi- 

.. 16 

tel (20,15-17) - wir geben hier die englische Übersetzung von M. Lichtheim 

One hour is not like another in a lifetime without blame. 

It so befell in the beginning when the gods were on earth. 

When Pre had weakened before the enemies, they weakened before him 

in turn, 

und in den folgenden Versen wird noch auf das wechselnde Schicksal von Horus (erst 
als Kind im Papyrusdickicht versteckt, dann Herrscher der Welt) und von Isis (nach 
Trauer und Verzweiflung endliches Glück) hingewiesen. 

Dem Alter und dem Schwinden seiner Kräfte ist auch der regierende König aus- 

17 

gesetzt, wie jeder seiner Beamten . Das königliche Erneuerungsfest (Sedfest) soll 
den Prozeß vorübergehend aufhalten, aber schließlich wird auch der altgewordene 
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König zum Himmel entrückt, wie einst sein "Vater", der Sonnengott, der noch in den 

späten Tempeln von Edfu und Karnak (Opet-Tempel) "der Alte (j3w), der sich vor 

18 

seinen Kindern verbirgt" genannt wird 

Durch die Alterung der Schöpfung geht das "Goldene Zeitalter" des Anfangs, in 
19 

dem alles noch vollkommen war , unweigerlich zu Ende. Was folgt und in unserem 
Mythos geschildert wird, ist die definitive Gestaltung der Welt, wie wir sie kennen. 
Der Himmel wird Uber die Erde emporgehoben, der Weltraum durch die Himmels¬ 
stützen nach allen Richtungen begrenzt, der Wechsel von Tag und Nacht ersetzt die 
stets vorhandene Sonne, Kampf unter den Wesen das paradiesische Miteinander. Die 
Welt wird so unvollkommen, wie wir sie immer wieder beklagen, solange wir nicht 
an die Alternative einer restlos vollkommenen Welt ohne Alterung und damit auch 
ohne Verjüngung denken ... 

1 G. Fecht, Der Vorwurf an Gott in den "Mahnworten des Ipu-wer", Heidelberg 1972, 

S. 22 und zur Lesung ibid. S. 167. - 2 Zur Stelle und ihrer Problematik S. Schott, Denk¬ 
stein Sethos'I. (wie Anm. 3), S. 37 und Buch von den Pforten II, Kommentar zur zwei¬ 
ten Szene. - 3 Der Denkstein Sethos'I. für die Kapelle Ramses'I. in Abydos, Nachr. 
Akad. d. Wiss. in Göttingen, I. Philol.-hist. Klasse 1964 Nr. 1, S.18. - 4 Text bei G. 
Goyon, K6mi 6,1936,1-42, deutsche Übersetzung bei G. Boeder, Urkunden zur Reli¬ 
gion des Alten Ägypten, Jena 1923, S. 150-156; vgl. auch U. Luft, Studia Aegyptiaca 
4,1978,219-225. - 5 Zu diesem Motiv im Rahmen der Legitimation des neuen Herr¬ 
schers E. Otto, Saeculum 20,1969, 393f. - 3 Texte 77,15f.; 163,17 und 206, 5f., s. 
Esna V 261 und 277 (dort Neith als Himmelskuh). - 7 J. Yoyotte, Annuaire Ecole 
Pratique des Hautes Etudes 79,1971-1972,165-167. Zum Motiv der Rebellion und 
den Parallelen allgemein noch Esna V 323-330. - 3 Zur Stelle zuletzt Ph. Derchain, 
CdE 53,1978,48-56, der die Bedeutung der Datierung herausarbeitet (Sonnengott wie 
im Kuhbuch am Ende seiner Herrschaft, der 3. Epagomenentag zugleich Geburtstag 
des Rebellen Seth) und auf weitere Parallelen wie Unterschiede zwischen Horusmy- 
thos und Mythos von der Himmelskuh hinweist. Weitere Berührungen in Ritualszenen 
in Edfu (Edfou HI 253, 2-8), dazu Gutbub (wie Anm. 9) S. 71 (c) und D. Kurth in einem 
Referat auf dem 2. Internat. Ägyptologenkongreß in Grenoble 1979. - 9 A. Gutbub, 
Textes fondamentaux de la theologie de Kom Ombo, Kairo 1973, S. 70 f. (c); 117f. (be) 
und 424 (Zeile 17). - 19 Kultmythos und Märtyrerlegende, Wiesbaden 1977, S. 106ff. 

- 11 Vgl. oben S. 55 Anm. 34. Auch in diesem Mythenkreis spielt Thot, wie im Kuh¬ 
buch, eine wichtige Rolle. - 12 Urk. IV 2082. Die späteren Quellen bei Junker, Aus¬ 
zug der Hathor-Tefnut S. 19ff. und die ferne Göttin als Auge des Re ibid. S.14f. in 
Dendera. - 13 E. Hornung, Altägypt. Höllen Vorstellungen, Berlin 1968, S. 21-29. - 
14 Beispiele ibid. S. 27, dazu G. A. Wainwright, JEA 27,1941,138 ff. zu Herodot II 
107 und Sh. Yeivin, Journ. American Research Center in Egypt 6,1967,127 zur Epi¬ 
sode der "feurigen Gräben" auf einem Feldzug Amenophis'II. - 13 Buch der Anbe¬ 
tung 1179-181 mit Übersetzung II 83 f. - 16 Ancient Egyptian Literature HI, Berke¬ 
ley 1980, S. 201. - 17 Zum altersschwachen Wesir vgl. Urk. IV 1381. - 13 Gutbub, 
Textes fondam. (wie Anm. 9) S. 71 (c) = 118 (bc). - 19 E. Otto, Das "Goldene Zeitalter" 
in einem ägypt. Text, in: Religions en Egypte heilenist., Paris 1969, S. 93-108. 
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Exkurs C: Das Motiv der Himmelskuh 

Vorgeschichtliche Darstellungen auf einer Schminkpalette aus Gerze und auf 
einer schon in die l.Dyn. datierten Schale aus Hierakonpolis 1 zeigen einen Rinder¬ 
kopf (mit den einwärts gebogenen Hörnern der späteren Göttin Bat), der von Sternen 
umgeben ist. Der gleiche Kopf, stärker mit menschlichen Zügen versehen und ohne 
die Sterne, begegnet auf beiden Seiten der bekannten Prunkschminktafel des Königs 
Narmer als oberer Abschluß, wobei man die Vierzahl (zwei auf jeder Seite) bereits 
als Hinweis auf die vier Himmelsrichtungen nehmen kann. Die Versuchung ist groß, 
alle diese Darstellungen auf eine göttliche Kuh zu beziehen, die den ganzen Himmel 
ausfüllt und die Gestirne trägt. Textliche Belege, wenn auch zunächst spärlich, fin¬ 
den wir dann in den Pyramidentexten des Alten Reiches. So kann man vor allem Pyr. 
289 c heranziehen, wo der Verstorbene "in (Var.: auf) der Mehet-weret-Kuh zwischen 

den beiden Streitenden richtet", wobei schon in den vorangehenden Versen himmli- 

o 

sehe Gefilde genannt sind und man Mehet-weret mit Sethe wohl nur auf den Himmel 
in Kuhgestalt beziehen kann; die übrigen Erwähnungen der Mehet-weret in den Pyr. 
(508 a, 1059 e nach Neith, 1131b) sind zu unbestimmt, und vor allem gibt der "Osi¬ 
ris auf der Mehet-weret" Pyr. 1059 e Probleme auf. Obgleich auch die Himmelsgöt¬ 
tin Nut Pyr. 1344 bereits als Kuh vorgestellt ist, scheint der eigentliche Name der 

Himmelskuh von Anfang an Mehet-weret zu sein, was man als "Große Flut" oder 

3 4 

eher noch als "Große Schwimmerin" übersetzen kann . Nach M. Heerma van Voss 
wäre sie "eigentlich der Himmelsozean", aber für eine Urkuh, die dem Wasser ent¬ 
steigt und diese wässrige Herkunft weiter mit sich trägt, kann man auf eine Paralle- 

5 

le bei den Schilluk verweisen ; auch die blaubemalte Basis, auf der die Himmelskuh 
bei S I steht, mag auf diese Verbindung mit dem Urgewässer hinweisen, ebenso die 
gelegentliche Verbindung der Mehet-weret mit einem Gewässer in den Vignetten zu 
Tb 71. 

In den Sargtexten tritt die Beziehung des Sonnengottes zur Mehet-weret-Kuh 
deutlich hervor. Sie ist dort seine Mutter, die ihn täglich gebiert (CT IV 244 a=Tb 
17, Vers 127), Atum läßt sich nach der Schöpfung auf ihr nieder (CT XI 25e), und so¬ 
gar Schu ist bereits zwischen Erde und Mehet-weret gedacht, wie in der Illustration 

g 

unseres Buches (CT H 3 b) . 
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Im Neuen Reich tritt neben das Hervorgehen Res aus der Mehet-weret-Kuh, das 

7 

sich der Tote z.B. in der Sonnenlitanei zum Vorbild nimmt , sein Hervorgehen aus 

g 

der Ihet-Kuh. "Großer, der aus der Ihet hervorkam" rufen ihn Sonnenhymnen an , 

und in der namenlosen "Kuh, die Re gebar" auf Skarabäen wird man am ehesten auch 
9 

die Ihet-Kuh erblicken . Als Mutter des Sonnengottes erscheint die Ihet-Kuh noch in 
den späten Tempeltexten aus Esna (V 368) und wird in anderen Texten der Spätzeit 
mit verschiedenen Göttinnen (Hathor, Neith, Amaunet) gleichgesetzt 10 . Als Ihet-Kuh 
wird auch die jüngste Darstellung der Himmelskuh im "Livre du Fayoum" bezeichnet, 
die wir oben in Abb. 5 (S. 85) abgebildet haben. 

Für den Ägypter lag es nahe, den Sonnengott als Kind einer Himmelskuh ganz 

real als Kalb zu sehen und auch darzustellen. "Schönes Kalb aus der Mehet-weret" 

ruft ihn der Hymnus zur zweiten Tagesstunde an 11 , und an anderer Stelle wird er 

12 

als "Kalb aus dem (Urgewässer) Nun" bezeichnet , wobei auch der Gedanke an die 
vollkommene Reinheit mitschwingt, die das Urgewässer spendet. Dabei geht die Vor¬ 
stellung von Re als Kalb bis auf die Pyramidentexte zurück, in denen er § 1029 c als 

13 

Kalb der Hesat-Kuh erscheint . Als eine der "östlichen Mächte" ist das Sonnenkalb 
dann in die Vignette zu Tb 109 aufgenommen und erscheint dort gelegentlich mit den 
beiden Sykomoren, zwischen denen die Sonne aufgeht. 

Die kuhgestaltige Sonnenmutter Ihet tritt als Erscheinungsform verschiedener 

großer Göttinnen auf, vor allem der Hathor und der Neith. Hathor ist seit den Pyra- 

14 

midentexten mit dem Himmel verbunden und trägt schon in den ältesten sicheren 
Darstellungen, bei den Triaden des Königs Mykerinos aus der 4. Dyn., die Sonnen¬ 
scheibe zwischen ihren Hörnern. Im Talkessel von Deir el-Bahari blüht seit der 11. 

Dyn. der Kult der Hathorkuh, die den verstorbenen König in ihren Schutz nimmt und 
15 

ihn an ihrem Euter tränkt ; kuhgestaltige Ammen betreuen das Königskind auch im 

Bilderzyklus von der göttlichen Geburt Pharaos, der vor allem aus den Tempeln von 

16 

Deir el-Bahari (Hatschepsut) und Luxor (Amenophis III.) bekannt ist . 

Als "Ih(et)-Kuh, die Re geboren hat" erscheint dann unter Ramses H. die Göt- 
17 

tin Neith . Sie ist es auch, die auf dem äußeren Sarkophagdeckel des Merenptah zu¬ 
sammen mit Re in seiner widderköpfigen Nachtgestalt den toten König umsorgt und 

ihn nach der zugehörigen Inschrift als Himmelskuh auf ihren Rücken und zwischen 
18 

ihre Hörner nimmt , womit das gleich zu besprechende Bild des "reitenden" Son¬ 
nenkindes bereits vorweggenommen ist. 
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Abb.8. Die kuhköpfige, der Hat- 
hor angeglichene Mehet-weret 
als "Herrin des Himmels und 
aller Götter" im Grab der Köni¬ 
gin Tausret. 



Wie die Himmelskuh in unserem Text den altgewordenen Sonnengott auf ihrem 
Rücken oder zwischen ihren Hörnern zum Himmel trägt, möchte der Verstorbene 
als ein Verjüngter von ihr täglich mütterlich umsorgt und zum Himmel getragen 
werden. Rundplastisch ist dieser Wunsch sicher schon in den Kuhköpfen gestaltet, 
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die bei Thutmosis IV. und Tutanchamun als Beigabe in Königsbegräbnissen erschei- 
19 

nen , und in einem späteren Grab im Tal der Könige begegnet die kuhköpfige Mehet- 
weret unter den Schutzgottheiten des Verstorbenen (Abb.8). 

In diesen Zusammenhang gehört die Hereinnahme der Himmelskuh in die bild¬ 
lichen Gestaltungen des Sonnenlaufes, wie sie in der Ramessidenzeit und in der 21. 

20 

Dynastie verbreitet sind , um in Grabmalereien, auf Särgen und Papyri die Hoff¬ 
nung zu gestalten, daß der Tote an der ständigen Regeneration des Gestirns Anteil 
hat. Varianten des Motivs zeigen die Sonne zwischen den Hörnern eines Rinderkopfes, 
der auf einem Sarg in Uppsala durch seine Bemalung mit Sternen deutlich als Bild- 
zeichen der Himmelskuh kenntlich gemacht ist und meist zwischen den beiden Löwen 
erscheint, die den Horizont verkörpern (Abb. 9). Die Sonne erscheint hier in ver¬ 
schiedenen Gestalten, auch als Kind im Uroboros, und der Rinderkopf mit seinen 
Hörnern ersetzt das Armpaar, das in anderen Szenen des Sonnenlaufes die Sonne em¬ 
porhebt, damit sie verjüngt ihren Lauf neu beginnt. 



Abb. 9 Sarg Uppsala 228 Abb. 10 Das reitende Sonnenkind auf 

der Mehet-weret, Fajum-Papyrus 


In der 21. Dyn. wird für die Verbindung Res mit der Himmelskuh ein neues 
Bildmotiv geschaffen, das dann bis in römische Zeit fortlebt. Nun reitet der Sonnen¬ 
gott als Kind oder falkenköpfiger Gott auf dem Rücken oder auf dem Kopf der Kuh 

und hält sich an ihren Hörnern fest. Der erste Beleg dafür stammt von einem unver- 

21 

öffentlichten Sarg aus dem großen Fund von Deir el-Bahari ; danach begegnet das 
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22 

Motiv im Hibistempel, den Dareios I. in der Oase el-Charge errichtet hat , und un¬ 
ter Kleopatra VII. auf einem Architrav im Month-Tempel von Armant, wo sie über¬ 
dies im Bildzyklus der göttlichen Geburt Pharaos auch ihren Sohn Caesarion noch- 

23 

mals dem Schutz kuhköpfiger Ammen anvertraut ; die Himmelskuh mit dem falken¬ 
köpfigen Sonnengott ist dort wieder die Ihet-Kuh, "die Re geboren hat". Im Fajumpa- 
pyrus ist es die Kuh Mehet-weret, auf der das nackte Sonnenkind reitet (Abb.10), und 

auf einem Ring aus hellenistischer Zeit erscheint das reitende Sonnenkind neben dem 

24 

vierköpfigen Sonnenwidder und dem Sonnengott in seiner Sykomore . 

Auf dieses späte Bildmotiv weist neben dem Text vom Sarkophagdeckel König 
Merenptahs, den wir S. 97 erwähnten, bereits eine Formulierung im Tempel Ramses' 
II. in Abydos voraus, wo der König Kind werden möchte "wie Re auf der Mehet-weret 
-Kuh (Buch der Anbetung II 48 Nr. 61). Dort ist die Aussage unseres Mythos, wonach 
der altgewordene Sonnengott am Ende seiner Herrschaft von der Himmelskuh in die 
luftige Höhe entrückt wird, zu der Vorstellung aktualisiert, daß die kosmische Kuh 
bei jedem Sonnenaufgang den verjüngten, wieder zum Kind gewordenen Gott und ent¬ 
sprechend auch den Verstorbenen auf ihren Hörnern zum Himmel emporhebt. In den 
späten, bereits dem zweiten nachchristlichen Jahrhundert angehörenden Tempeltex¬ 
ten von Esna spielt dieser Vorstellungskreis um die Himmelskuh mit dem Sonnen¬ 
kind noch einmal eine wichtige Rolle, dort wird Mehet-weret als Form der Neith so- 

25 

gar zur Schöpferin des Alls . Und es ist bezeichnend, daß das jüngste Denkmal 

eines römischen Kaisers als Pharao, das wir kennen - eine Stele mit den Kartuschen 

des Maximinus Daia (305-313 n. Chr.) - , der Verehrung der göttlichen Ihet-Kuh 
26 

gilt , so wie am vorgeschichtlichen Beginn der ägyptischen Religion als älteste 
sichere Gottesdarstellung der Rinderkopf mit den Sternen steht. 

So zieht sich durch die ganze ägyptische Religionsgeschichte die Vorstellung 
einer gewaltigen Kuh, die den Himmel völlig ausfüllt, wie im neuägyptischen Mär¬ 
chen von Wahrheit und Lüge eine Kuh beschrieben ist, deren Kopf so breit wie das 

Niltal ist, so daß ihr eines Horn auf dem Westgebirge, das andere auf dem Ostge- 
27 

birge auf ruht . In dieser Himmelskuh, die mit wechselnden Namen, aber überwie¬ 
gend Mehet-weret genannt wird, verkörpern sich kosmische Kräfte, welche die Son¬ 
ne in ihrem Kreislauf vorantreiben und zugleich dem Menschen zu jenseitigem Wie¬ 
deraufleben verhelfen. 
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E. M. Burgess und A. J. Arkell, JEA 44,1958, 6-11 mit pl. EX zur Schale; von der oft 
abgebildeten Palette eine gute Photographie bei H. Asselberghs, Chaos en beheersing, 
Leiden 1961, pl. LXIII Afb. 118. Der häufigen Deutung auf Hathor widerspricht die 
Form des Gehörns. - 2 K.Sethe, Übersetzung und Kommentar zu den altägypt. Pyra¬ 
midentexten I, S. 337. - 3 Zur Mehet-weret allgemein L. Kakosy, in: LÄ IV 3f. , dort 
"Große Schwimmerin" als späte Umdeutung. - 4 De oudste versie van Dodenboek 17a, 
Leiden 1963, S. 72. - 5 H. Baumann, Schöpfung und Urzeit des Menschen im Mythos 
der afrikan. Völker, Berlin 1936, S.214 (ibid. auch eine Urkuh bei den Zulu). - 
® Weitere Stellen aus den CT bei Kakosy, LÄ IV 4 Anm. 5, vgl. auch zu Spruch 407 f. 
Ramadan el Sayed, Revue d'Egyptologie 26,1974, 73-82. - 'Buch der Anbetung 1179 
f., vgl. II 138 und zur Ihet-Kuh allgemein L. Kakosy, in: LÄ III 124f. - 8 Assmann, 

LL S. 204 (30) mit Anm. 65 und Assmann, ÄHG 22 C, Vers 1. - 9 E. Hornung, E.Stae- 
helin u. a., Skarabäen und andere Siegelamulette aus Basler Sammlungen, Mainz 
1976, Nr. 637 und 638, sinngemäß auch Nr. 231 aus der Zeit der Hatschepsut: Re als 
"Kind der (Ihet-)Kuh". - 10 R. A. Parker, J. Leclant und J. -C. Goyon, The Edifice of 
Taharqa by the Sacred Lake of Karnak, Providence 1979, S. 64 Anm. 42. Dort auch 
eine spätere Parallele (Taharka, 25. Dyn.) zur Formulierung der Sonnenhymnen. - 
11 Assmann, ÄHG 2, Vers 12. - 12 Assmann, LL S. 284, Vers 10 nach 5. - ^Weite¬ 
re, unbestimmte Belege Pyr. 225b und 1865. - 14 Sch. Allam, Beiträge zum Hathor- 
kult (MÄS 4,1963), S. 99ff., wobei die "Hathorköpfe" der Vor- und Frühgeschichte 
(vgl. oben Anm. 1) deutlich eine andere Gottheit meinen, nach der Gestalt ihrer Hör¬ 
ner. - l^O.Keel, D as Böcklein in der Milch seiner Mutter (OBO 33,1980), S. 75-82. 

- 16 H. Brunner, Die Geburt des Gottkönigs (ÄgAbh 10,1964). Zur Rolle der Isis- 
Hesat-Kuh bei der realen Geburt des Königs und ihren Wiederholungen (Krönung, Ju¬ 
biläen, Neugeburt des Toten) J.Bergman, Isis-Seele und Osiris-Ei, Uppsala 1970, 

S. 28. - 17 W. Helck, Die Ritualszenen auf der Umfassungsmauer Ramses'II. in Kar¬ 
nak (ÄgAbh 18,1968), Bild 13, S. 17. - 18 J. Assmann, MDIK 28,1972, 59 (11) mit 
Vers 11 und 23 der Inschrift, dazu Anm. 26 Belege für Neith als Himmelskuh und 
Mutter der Sonne in der Spätzeit. - 19 F. Abitz, Statuetten in Schreinen als Grabbei¬ 
gaben (ÄgAbh 35,1979), S. 108-110, mit Hinweis auf die gelbe oder goldene Bemalung, 
wie bei unserer Himmelskuh. - 20 E. Hornung, Die Tragweite der Bilder: Altägypt. 
Bildaussagen, in: Eranos Jahrbuch 48-1979, 183-237 und ders. , MDIK 37,1981, 222f. 
zu einer Sonnenlauf-Darstellung mit vier Kühen auf dem zweiten der Tutanchamun- 
Schreine. - 24 A. Niwinski, Studies on the Decoration of the Coffins of the Priests of 
Amun from Thebes, Diss. Warschau 1978 (noch ungedruckt), Abb.231 nach dem Sarg 
Kairo JdE 29 675; der Gott ist hier falkenköpfig und sitzt zwischen den Hörnern, die 
er mit beiden Händen faßt. - 22 The Temple of Hibis HI, New York 1953, pl. 3 Reg. 
VII; dazu ein Text über Mehet-weret als Urgewässer, in welchem Re umherschwimmt 
und die Hörner der Ihet-Kuh ergreift, vgl. J. Zandee, ZÄS 101,1974, 72. - 23 C.R. 
Lepsius, Denkmäler aus Aegypten und Aethiopien IV 59c, die Ihet-Kuh ibid. 61g. - 
24 S. Gabra, ASAE 44,1944.173-178 mit pl. XV. - 25 Esna V 268 ff. - 26 J. Capart, 
CdE 15,1940,48 Fig. 2. - 27 Übersetzung bei E. Brunner-Traut, Altägypt. Märchen, 
Nr. 6, vgl. auch A. H. Gardiner und P. C. Smither, JEA 27,1941,158f. 
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Exkurs D: Zeit und Ewigkeit 

Zu den Illustrationen des Buches gehört die Darstellung des Götterpaares Ne- 
heh und Djet an den Himmelsstützen (oben S. 86 Abb. 6); sie sind nach der Beischrift 
zum Bild die "beiden großen Götter", deren Name der Tote kennen soll (Vers 309). 

Es ist die älteste Darstellung des Götterpaares, die wir besitzen, weitere Darstel¬ 
lungen finden sich in thebanischen Beamtengräbern der Ramessidenzeit, auf Bildpapy¬ 
ri der 21. Dyn. und im ptolemäischen Tempel von Edfu. 

Im Grab des Neferabet (Theben 5, wohl 19. Dyn. )* werden die liegenden Mu¬ 
mien des verstorbenen Ehepaares von den hockenden Göttergestalten Neheh und Djet 
eingerahmt, die auf den Knien jeder eine Lampe mit drei Dochten halten, also bild¬ 
haft die "ewige" Totenwache verkörpern, auf ewig alle Gefahren von den Abgeschie- 

2 

denen fernhalten. In den beiden Gräbern aus der 20. Dyn. Nr. 158 (Tjanefer) und Nr. 
222 werden Neheh (als männlicher Gott) und Djet (schlangenköpfige ? weibliche Gott¬ 
heit) vom Verstorbenen angebetet, wobei Neheh als Gestalt des Schöpfergottes Ptah, 
Djet als "Herrin des Westens", also des Totenreiches erscheint. Assmann hat auf 
diese Szene hingewiesen und den zugehörigen Hymnus an das Götterpaar mitgeteilt 
und besprochen 3 . 

4 

Auf dem Bildpapyrus des Chonsumes in Wien erscheinen inmitten der Szene 
des Sonnenlaufes drei Götterstandarten, von denen die beiden ersten einen hockenden 
Gott mit erhobenen Armen tragen, also in Gestalt der Hieroglyphe Heh. Der erste, 
mit dem Zeichen für "Jahr" auf dem Haupt, verkörpert die "Millionen Jahre" der 
Schöpfung und des Sonnenlaufes; da er männlich ist, kann er keine Verkörperung 
des weiblichen "Jahres" (Renpet) sein. Dem zweiten ist als Name Neheh beige¬ 
schrieben. Auf dem dritten Tragholz befindet sich keine Götterfigur, sondern nur 
der Name Djet - eine bezeichnende Differenzierung, bei der Djet gegenüber Neheh 

5 

als gestaltlos erscheint. In einem anderen Bildpapyrus erscheinen Neheh und Djet 
beide als männliche Gottheiten inmitten anderer Götter und sind nur durch die bei- 

g 

geschriebenen Namen gekennzeichnet. Männlich sind beide auch in Edfu dargestellt : 
Djet als Form des Osiris, Neheh falkenköpfig als Sonnengott; beide schenken dem 
König "Zeit und Ewigkeit". 
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In dem Hymnus aus den Gräbern 158 und 222 heißen die beiden Götter unter an¬ 
derem "Die den Himmel fest sein ließen ( smn ) auf seinen Stützen, die den Himmel 
schufen (jrj) und ihn an den Enden befestigten, um die Ba's der Götter in ihn hinein¬ 
zusetzen". Diese Formulierung gibt eine deutliche Anspielung auf Funktionen, die 
Neheh und Djet in der Darstellung unseres Buches haben, wobei der begleitende Text 
in Vers 275 bereits Formulierungen des Hymnus gebraucht und danach die Aussage 
über die Ba's der Götter ausführlicher gestaltet; über Neheh und Djet wird in unse¬ 
rem Text dagegen wenig gesagt, sie stehen aber in Vers 276 für die gesamte zeitliche 

Erstreckung des Sonnenlaufes. Für die Erschaffung oder Befestigung des Himmels 

7 

zugunsten der Götter-Ba's führt Assmann weitere Parallelen an, die von ramessidi- 
schen Papyri bis zu den Tempelinschriften von Esna reichen und letztlich wohl alle 
auf das Buch von der Himmelskuh zurückgehen. 

Aber bereits in einer Spruchfolge der Sargtexte, in der "Schu- Theologie" der 
Sprüche 75 bis 81, geht es um den Himmelsträger Schu, seinen Ba und seine Gleich¬ 
setzung mit Neheh und Djet. Der Spruch 75, auf ungewöhnlich vielen Särgen bezeugt 
(21 Versionen!) und offenbar besonders beliebt, ist ein "Spruch vom Ba des Schu" 

g 

und läßt den Verstorbenen in der Rolle dieses Götter-Ba auftreten . In Spruch 76 
ruft der Tote als Schu die acht Heh-Götter an ("die Schu geschaffen hat aus dem Aus¬ 
fluß seines Körpers": CT II lb), damit sie ihn unterstützen; er hat Geb unter seinen 
Füßen, Nut in die Höhe gehoben, und steht nun als Himmelsträger zwischen der Erde 
und der Mehet-weret-Kuh (CT II 2 c - 3 b) - also im Keim bereits die Situation, die 
im Buch von der Himmelskuh ausführlicher beschrieben und bildlich gestaltet ist, 
nur daß die Motive der Rebellion der Menschen und der Entrückung des Sonnengottes 
noch fehlen. 

9 

Im Spruch 78 der Sargtexte werden schließlich Schu mit Neheh (CT n 22 a) 
und seine Schwester Tefnut mit Djet (II 23 c) gleichgesetzt, und beide treten auch in 
Spruch 80 als unser Götterpaar "Zeit und Ewigkeit" auf (II 28d) 10 . Indirekt werden 
schon hier Neheh und Djet als Stützen des Himmels gesehen, wie in der Illustration 
des Kuhbuches. Als die unabsehbare Erstreckung der Zeit garantieren sie die Stabi¬ 
lität des Universums und den Bestand der Herrschaft Pharaos - seine Denkmäler 
sollen ja wie der Himmel dauern, seine Lebenszeit soll die der Sonne oder die des 
Himmels sein, wie es in häufigen Wünschen für den König immer wieder formuliert 
wird 11 ; seit Ramses II. wird jedem ramessidischen König am Eingang seines Gra- 
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bes vom Sonnengott verheißen "Millionen von Jahres auf dem Thron des Horus der 

Lebenden" zu verbringen, und wenn Hathor im Großen Säulensaal von Karnak König 

12 

Sethos I. "die Jahre des Re und die wsrw von Schu und Tefnut" überweist , so mag 
in dem wsrw nicht nur allgemein "Macht", sondern auch eine konkrete Anspielung auf 
Schu und Tefnut = Neheh und Djet als Stützen des Himmels mitschwingen. 

Auf eine ausführliche Diskussion der Begriffe Neheh und Djet brauchen wir hier 
nicht einzutreten, sondern verweisen auf die unten genannte Literatur, die den Leser 
in die Problematik einführt. Zeit ist für den Ägypter auch jenseits des Todes verfüg¬ 
bar, den Verstorbenen wird immer wieder eine neue Lebenszeit "zugemessen", aber 
auch die Götter haben ihre festgesetzte Zeit. Neheh und Djet stellen, zusammenge¬ 
nommen, den gesamten Vorrat an Zeit dar, welcher der Welt zur Verfügung steht, 
sie fallen mit der Dauer des Seins zusammen und können in ihrer unabsehbaren Er¬ 
streckung von "Millionen Jahren” auch als "Ewigkeit" gesehen und übersetzt werden. 
Wie Schu den Luftraum zwischen Himmel und Erde ausfüllt und den Lebenshauch ent¬ 
stehen läßt, so erfüllen Neheh und Djet, wie es das Bild andeutet, die ganze Welt und 
lassen die Lebenszeit, die meßbaren Zeiteinheiten, aus sich hervorgehen. Ist dieser 
Vorrat einmal zu Ende, dann bricht die Struktur der Welt zusammen, fällt der Him¬ 
mel herab und endet der Sonnenlauf, der einst zwischen den Hörnern der Himmels¬ 
kuh begonnen hat. Im zeitlichen Umkreis unseres Textes, unter Tutanchamun, sind 

13 

Neheh und Djet als Dauer des Sonnenlaufes definiert worden , der seinerseits die 

14 

definierte, meßbare Zeit hervorbringt . Neheh und Djet sind die "Lebenszeit des 
Re", die immer wieder dem König gewünscht wird. So stützen sie den Himmel, der 
die Sonne trägt, bis an das Ende der Zeit. 


Allgemeine Diskussion der Problematik bei J. Assmann, Zeit und Ewigkeit im Alten 
Ägypten (Abh. Heidelberger Akad. d. Wiss., Philos.-hist. Klasse 1975 Nr. 1) und E. 
Hornung, Zeitliches Jenseits im alten Ägypten, in: Eranos Jahrbuch 47-1978, S. 269 
bis 307; dazu noch L. Kakosy, Einige Probleme des ägypt. Zeitbegriffes, Oikumene 
2,1978, 95-111. 

1 J. Vandier, La tombe de Nefer-Abou, Kairo 1935, pl.20f.; S. Schott, ZÄS 73,1937, 
19f. (dort auch Hinweis auf vier lampentragende Stützgötter des Himmels). - 2 K. C. 
Seele, The Tomb of Tjanefer at Thebes, Chicago 1959, pl. 21). - 3 Zeit und Ewigkeit 
S. 37-41 mit Anm. 128. - 4 A. Piankoff und N. Rambova, Mythological Papyri, New 
York 1957, No. 16. - 5 Ibid. No. 11, Chonsurenep (Kairo). - 8 Edfou ÜI 334f. und pl. 
LXXXI, dazu L. Kakosy, Oikumene 2,1978,103 f. - 7 Zeit und Ewigkeit S. 38 Anm.129 
- 8 Übersetzung und Kommentar von J. Zandee, ZÄS 97,1971,155-162; 98,1972,149- 
155; 99,1972,48-63; zu Spruch 76 ibid. 100,1973,60-71. - 9 Ibid. 100,1973,141-144. 
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Ibid. 101, 1974, 62-79. Vgl. zu dieser Funktion und zu einer weiteren Verbindung 
mit Anch und Uas als Stützen E. Winter, Untersuchungen zu den ägypt. Tempelreliefs 
der griech. -röm. Zeit, Wien 1968, S. 86 f. - 11 Belege für solche Königswünsche bei 
B.Birkstam, Boreas 6, 1974, 23. - * 2 L.-A. Christophe, BIFAO 49, 1950,159 (g); mit 
Femininendung heißt wsrw auch "Pfahl"'. - ^ Assmann, Zeit und Ewigkeit S. 11 Anm 
7. - 14ibid. s.49f. zahlreiche Belege. 
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sionen sielie S. XI und Xn). 



107 


Konkordanz 

zu der vorliegenden Ausgabe und Ch. Maystre, BIFAO 40,1941, 58 - 108 
Maystre Seite... ist hier Seite... (Vers...) 


58 

1 

(1-5) 

84 

15 - 

16 

(181 - 189) 

59 

1 

(5 - 11 ) 

85 

16 


(190 - 194) 

60 

1 - 2 

(11-17) 

86 

16 - 

17 

(194 - 198) 

61 

2 

( 17 - 23 ) 

87 

17 - 

18 

(198 - 204) 

62 

3 

( 23 - 29 ) 

88 

18 - 

19 

(204 - 209) 

63 

3-4 

( 29 - 34 ) 

89 

19 


(209 - 214) 

64 

4 

( 34 - 41 ) 

90 

19 - 

20 

(214 - 218) 

65 

4-5 

(41 - 47 ) 

91 

20 - 

21 

(218 - 221) 

66 

5 

( 48 - 54 ) 

92 

21 


(221 - 225) 

67 

5-6 

( 54 - 60 ) 

93 

21 - 

22 

(225 - 231) 

68 

6 

( 60 - 65 ) 

94 

22 - 

23 

(232 - 237) 

69 

6-7 

( 65 - 71 ) 

95 

23 


(237 - 241) 

70 

7 

( 72 - 77 ) 

96 

23 - 

24 

(241 - 246) 

71 

7-8 

( 77 - 82 ) 

97 

24 


(246 - 250) 

72 

8 

( 83 - 88 ) 

98 

24 - 

25 

(250 - 259) 

73 

8-9 

( 89 - 95 ) 

99 

25 


(259 - 268) 

74 

9 

( 95 - 102 ) 

100 

25 - 

26 

(268 - 272) 

75 

9-10 

(102 - 107) 

101 

26 


(272 - 276) 

76 

10 - 11 

(107 - 113) 

102 

26 


(276 - 279) 

77 

11 

(113 - 126) 

103 

26 - 

27 

(280 - 287) 

78 

11 - 12 

(126 - 134) 

104 

27 


(287 - 296) 

79 

12 - 13 

(134 - 142) 

105 

28 


(296 - 305) 

80 

13 

(143 - 149) 

106 

28 - 

29 

(306 - 311) 

81 

13 - 14 

(150 - 160) 

107 

29 


(311 - 319) 

82 

14 - 15 

(160 - 171) 

108 

29 - 

30 

(319 - 330) 

83 

15 

(171 - 180) 






(Gelegentlich wird auch nach den Zeilen der Version von Sethos I. zitiert, die in 
unseren Text eingetragen sind). 
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Gerhard Feeht 

Metrische Umschreibung 
mit Anmerkungen zum Verständnis 
von Metrik und Aussage 


Die Gesamtzahl der Verse ist 330, offensichtlich gemeint als das Dreifache der 
Zahl des idealen Lebensalters: 110. 

Die erste Gliederung ist eine Zweiteilung in zweimal 100 + 65 Verse. Diese zwei¬ 
fache Aufteilung von 165 Versen in 100 + 65 ist jeweils unterschiedlich realisiert, 
wie im einzelnen unten ausgeführt. 

Die genannten und einige weitere Schritte der Gliederung seien in einem Schaubild 
dem Text vorangestellt: 







16 

10 


10 

10 


16 



110 




Von den Gliederungseinheiten der zweiten Hälfte sind diejenigen, die auf Grund 
inhaltlicher Sonderstellung den Teil '65' konstituieren, unterstrichen; die inhalt¬ 
lich gleichfalls zusammengehörigen nichtunterstrichenen Gliederungseinheiten kon¬ 
stituieren den Teil '100'. 

Vorbemerkung zur Umschreibung 

Die Umschreibung gibt grundsätzlich den Text aus dem Grab Sethos' I. (S I). Die 
Ineinanderarbeitung sachlich voneinander abweichender Textzeugen ergäbe einen 
Phantasietext, wie er nie existiert hat. Ausgenommen von dieser Regel sind Ver¬ 
besserungen auf Grund von Paralleltexten und entsprechende Ergänzungen von bei 
S I zerstörten Textteilen. Ergänzungen, die als sicher beurteilt werden, sind um 
der leichteren Lesbarkeit willen in der Umschreibung auch nicht durch Klammern 
gekennzeichnet. Die Kontrolle am Hieroglyphentext ist ja hier einfach gemacht. 

Die Umschreibung in Konsonanten ist grundsätzlich historisch - alles andere ist 
in sich widersprüchlicher, als viele Ägyptologen ahnen -, aber nicht dogmatisch 
im Sinne der Darstellung des jeweils ältest greifbaren Konsonantenbestandes. Wenn 
also z.B. in der Umschreibung bei Verben IH. j dieses j ausgeschrieben ist, so 
ist damit kein Hinweis auf die tatsächlich bei S I stehende hieroglyphische Schrei- 
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bung verbunden, sondern allein der Hinweis auf die grammatische Struktur des 
Verbs. 

Unnötig im Stil des späteren Neuen Reiches gesetzte Hieroglyphen, - zumal, aber 
nicht allein, im Endteil von Wörtern, - wie z.B. j, w, t, "sitzender Mann", sind 
vielfach ohne Hinweis weggelassen. Doppelschilfblatt wird als jj transliteriert 
selbst an solchen Stellen, wo niemals Geminierung gesprochen gewesen sein kann. 
Ich halte das für das bessere Verfahren angesichts noch hie und da vorhandener 
Ungewißheiten der historischen Lautlehre. 

Das euphemistische Jjftjw in V. 4 ist mit umschrieben. 


1. |l65l(100 + 65) Verse : Re'ist Herrscher auf Erden und begibt sich schliesslich 
resigniert an den Himmel. 


1.1 llOOl (40 + 20 + 40) Verse: Niederschlagung des Aufstands der Menschen gegen 

Ref der sich noch nicht von der Erde zurückzieht. Er¬ 
rettung des Restes der Verschwörer durch Re £ . 


1.1.1 @ (9 + 31) Verse: Menschenverschwörung und Götterrat. 

1 ■ 1.1.11~9~| (3 + 6) Verse: Verschwörung gegen den gealterten Re c , von ihm durch¬ 
schaut. 


2 [ 


hpr-swt-wbn-R c w ntr-hpr-ds.f 




m-^t-wnn. f m-njswjjt 




rmtw ntrw m-jl)t-w'ti(t) 

wn.jn-rmtw hr-klt-mdwt r-ljftjw-R'w 
jst-r. f-hm.f-‘. -w.-s.-j?wjw qsw.f m-hd 
h c . f m-nbw 
änj.f m-hsbd-m“ 
wn. jn-hm.f hr-s]3-mdwt 
ntj-kä.tw-r.f jn-rmtw 


© 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 
9 


1.1.1.2 (12 + 7 + 12) Verse: Götterrat, Nun empfiehlt Einsatz des 'Auges'. 


1.1.1.2.1 [Ü| (7 + 5) Verse: Re c veranlasst die Einberufung des Götter¬ 
rats. Er denkt an Rückzug in das Nun-Urge- 
wässer, er will sich das raten lassen. 



2 dd.jn-ljm.f- c .-w.-s. n-ntjw-m-htw.f 10 

2 njs-mj-n.j r-jrt. j 11 

2 r-§w Tfnwt 12 

2 Gbb Nwt 13 




H 


K 


i 


2 hn c -jtjw m J wwt 14 

2 wnnjjw-hn c . j jsj>wj-m-nwnw 15 

3 hn‘-gr-ntr.j Nwnw jnn. f-äntjjw. f-hn‘. f 16 

2 jnn. k-st m-ktkt ® 17 

2 jm-m33-rmtw jm-w‘r-jb. sn 18 

3 jjj. k-hn‘. sn r-hwt-‘ 31 dd. sn-sjirw. sn-^irjw 19 

2 jwj.j m-nwnw© 20 

2 r-bw hpr. n. j-jm 21 

1.1.1. 2. 2f7l (l + 6) Verse: Der Götterrat tritt zusammen. 

2 jnj. jn. tw-nn-n-ntrw [hr-‘wj] 22 

2 [ e h c . jn] ?-nn-n-ntrw-jpn hr-gs. fj 23 

2 hr-dhn-tä m-b3h. f 24 

2 dd. f-mdwt. f m-bih-jtj-smsw 25 

2 jrj-rmtw njswt-rhjjt 26 

2 dd. jn. sn hft-hm. f 27 

2 mdw-n. n r-sdm. t. n-st 28 


1.1.1. 2. 3 (6 + 6) Verse: Rede des unentschlossenen Re c an Nun und 

dessen Antwort mit dem Hinweis auf das 
'Auge'. 



dd. jn-R‘w n-Nwnw 
ntr-smsw l)pr. n. j-jm. f 
ntrw tpjw- c w 

mtn-rmtw hprw-m-jrt.j kl. n. sn-mdwt-r. j 
dd.w-n.j jrjwt.tn-r.s 

mtn-wj-hhj.j n-smi.n. j-st r-sdm. t. j-dd. tj.tn-r. s 

dd. jn-hm n-Nwnw 

z3. j R‘w 

ntr c 3-r-jrj-sw 

smsw r-qm3 jjw-sw 

hmsj-st. k wrr-snd. k 

jw-jrt. k r-wijjw-jm. k® 


29 

30 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 


1,1.2 [2Ö] (8 + 4 + 8) Verse: Sieg über die Menschen. 

1.1.2. l[~8l (3 + 5) Verse: Dem nun zum Ausharren bewegten Re c wird empfohlen, 
sein 'Auge' als Hathor die Menschen schlagen zu lassen, 
die in die Wüste geflohen sind. 



(\ 

5 

" 2 dd, jn-hm n-R £ w 
r2 mtn-st-w c r(w) r-hlst 
^ t2 jbw. sn-sndw hr-dd(w). j-n. sn 

8 -< 


■ 2 dd. jn. sn Jift-hm. f 


f2 jmj-äm-jrt.k *hwj ?.s-n.k-st 


5 

<■2 wiw m-dww 



r3 nn-jrt hnt(t)-jm. s r-hwt-n. k-st 



J-2 h3j.s m-Hwthrw 


41 

42 

43 

44 

45 

46 

47 

48 
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1.1.2.21~4~| (2 + 2) Verse: Siegreiche Rückkehr der Hathor. 


20f 


1 . 1 . 2.3 


f 


8 < 




V 


rr3 jwj. jn-r.f-ntrt-tn sm’.n. s-rmtw hr-h’st 

49 

U2 dd. jn-hm n-ntr-pn 

4 < 

50 

1 r3 jjj-wj m-htp Hwthrw 

51 

tlS jrjt n-jrjw jjj. n. j-r. s 

52 

[|](3 + 5) Verse: Subsumierendes Zwiegespräch zwischen 

Hathor und Re', 

Entstehung der Sachmet. 


f 2 dd. jn-ntrt-tn 'nh.k-n.j® 

53 

3s(2 jw-shm.n.j m-rmtw 

54 

(_i2 jw-ndmw hr-jb. j 

55 

■ c2 dd. jn-hm n-R c w 

56 

z t3 jw. j-r-shm-jm. sn m-njswt m-s'ndw-st 

57 

f 3 hpr-Shmt-pw sbbt nt-grh 

58 

3sf2 r-rhnt hr-snf.w 

59 

. [}2 ä? c m-hnn=njswt 

60 


1.1.3 ÜÖI (26 + 14) Verse: Rettung des Restes der Menschen. 

1.1.3.1 lül (8 + 8 + 10) Verse: Re' bereitet die Täuschung der Hathor. 

1.1. 3.1.11~8~| (3 + 5) Verse: Re' lässt Boten kommen und sie aus Elephan- 

tine roten Ocker holen. 



H c3 dd. jn-R'w njsw-mj-n. j wpwtjw 
12 hlhw sjnw® 

3 zhz.sn (mj) -äwjt n-ht 



■ 2 jnj. jn. tw-nn-n-wpwtjw hr-'wj 
c2 dd. jn-hm n-ntr-pn 
12 sl sjnj.w r-3bw 
f3 jnj.w-n. j djdj r-wrj 
.12 jnj. jn. tw-n. f nn-n-djdj 


61 

62 

63 

64 

65 

66 

67 

68 



1.1. 3.1.2pr] (4 + 4) Verse: Herstellung und Besichtigung des rot gefärb¬ 
ten Bieres. 


2 rdj. jn-hm^n-ntr-pn-'ä 

69 

r3 hnzktj ntj-m-Jwnw hr-nd-djdj-jpn 

70 

13 jst-gr-hmwt hr-tsä-jtj r-hnqt 

71 

2 rdj. jn. tw-djdj-jpn hr-äbbt-tn 

72 

r3 wn. jn. (s) mj-snf n-rmtw 

12 jrj.jn.tw-sfhw-häw-hbnwt (n)-hnqt® 

73 

74 

r3 jwj. jn-r.f-lim n-nzwbjt (R‘w)| 

75 

12 hn'-ntrw-jpn r-m33-nn-n-hnqt 

76 


1.1. 3.1. 3 [TÖ] (4+2+4) Verse:Re‘ lässt das rote Bier ausgiessen, um 

die Menschen zu retten vor der blut¬ 
dürstigen Göttin. 



jst-hd-ti n-sml-rmtw jn-ntrt 
m-sww. sn®nw-l}ntjjt 


77 

78 
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dd. jn-hm n-R'w 

nfr-wj-st jw. j-r-mkt-rmtw-hr. s 

dd. jn-R c w fijj.w-mj-st ,p\ 
r-bw dd. n. s-sml. j-rmtw-jm^V 

hp. jn-hm n-nzwbjt (R‘w)| 
m-nfrw-grh r-rdjt-stj. tw-nn-n-sdrwt 
wn. jn- ähwt hmtw-^zpw-nt hr-mh-m-mw^ 
m-b3w n-hm n-ntr-pn 


79 

80 

81 

82 

83 

84 

85 

86 


1.1. 3. 2 [|5 (4 + 4 +6) Verse: Gelingen der Überlistung der Göttin durch Re c ; Folgen 

für den Hathor-Kult. 


1.1.3.2.1 |T| (2 + 2) Verse: Trunkene Milde der Göttin. 

f r r2 &m. jn-ntrt-tn ® m-dwaw(-dwlw®} 

| 112 gmj. n. s-nn hr-mht 

! I r3 nfr. jn-hr. s-jm wn. jn. s hr-zwr 
I l C2 nfr(w) hr-jb. s 


87 

88 

89 

90 


1.1.3. 2. 2 Ri a +2 + 1) Verse: Trunkene Heimkehr, Empfang, Entstehung 

der J’mjjt. 


f 3 jjj.n.s thj.tj n-sjf. n. s-rmtw 91 

. r3 dd. jn-hm n-R'w n-ntrt-tn 92 

144 4 t3 jjj-wj m-htp J’mjjt 93 

2 hpr-nfrwt m-JImw 94 

1.1.3. 2. 3pTl (3 + 3) Verse: Weitere Folge für den Hathor-Kult. 

/T 3 dd. jn-hm n-R'w n-ntrt-tn 95 

3< f3 jrjw-n. st sdrwt m-jtrw-rnpt 96 

\J-2 jpfn] .w. st r-hmwt. j ? 97 

6 - 

(r2 hpr-jrt-sdrwt-pw m-jpt-hmwt 98 

3| *2 h3b n-Hwthrw 99 

l \ 2 jn-rmtw-nb dr-hrww-tpj 100 


1.2 |65] (3 + 20 + 42) Verse: Re c begibt sich resigniert an den Himmel; Schöpfungs¬ 
taten in diesem Zusammenhang. 

1.2.1pTl Verse: Entstehung von Pein als Vorspiel (?) zur Resignation des Re'© 

I r3 dd. jn-hm n-R‘w n-ntrt-tn 101 

<■3 jn-jw-mr n-hh n-mr 102 

2 hpr. hr-tr-pwj ? n ? -mr 103 

1. 2.2 |2Ö| (10 + 10) Verse: Weggang Re e 's auf der Nut-Kuh zum Himmel. 

1. 2.2.1 |TÖ1 (3+3+4) Verse: Müdigkeit und Zorn des Re c ; Götterzuspruch; Schwä¬ 
che und Resignation des Re c . 
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f 


r. 


10 < 


4 


V 

1 . 2 . 2.2 



3 dd. jn-hm n-R*w *n^-n.j 

104 

;3 jw-jb. j-wrdw wrj r-wnn-hn* . sn 

105 

.3 smä. j-st zp-n-jwtj®nn-wn-*nd-3wt-*w. j 

106 

2 dd. t. n-ntrw ntjw-m-ht. f 

107 

2 m-bh3w m-wrdw. k 

108 

2 jw.k-shm.tj m-mrrwt.k 

109 

■2 dd. jn-hm n-ntr-pn 

110 

-2 n-hm n-Nwnw 

111 

2 h* . j- Ihdw m-zp-tpj 

112 

3 nn-jjj.j r-ph. t-wj kjj 

113 

J (5 + 5) Verse: Nun bestellt Schu und Nut als Hilfe, 
Rücken zum Himmel. 

Re* steigt auf Nut's 

2 dd. jn-hm n-Nwnw 

114 

;2 z3. j §w 

115 

3 jrt.kn-jtj. [k] m-ndw.f 

116 

2 zit.j Nwt 

117 

2 djjt-sw [hr-psd. s] 

118 

2 dd. jn-Nwt mj-mw-jr. f 

119 

2 jtj. j Nwnw 

120 

■3 j. jn-Nwt m . .. . Nwnw 

121 

■2 hpr-Nwt [m-jhjt] 

122 

3 . . . . jn-swt-hm n-R*w hr-psd. s 

123 


(16 + 10 + 16) Verse: Schöpfertaten des Re* vom Himmel aus. 


1.2.3.1 |16] (9 + 7) Verse: In der Auseinandersetzung mit den Menschen Entstehen 
der Nacht durch Verweigerung des Gottes, Entstehung 
des Gemetzels unter den Menschen durch Distanzierung 
des Gottes. 

1.2.3.1.ll~9l (3 +3+3) Verse: Weigerung zu den Menschen zurückzukeh¬ 
ren, um ihnen im Kampf beizustehen: 
Entstehung der Nacht® 


"< 


/ f C r2 [jwjt o. ä.] -pw jrj.n-nn-n-rmtw 
f2?[m-bw w*r. n. sn-r. f o. ä.] 

3 *h e -m33. n. sn- [s]w hr-psd n-jhjt 

3 [ c h c ]-dd. n-n.f nn-n-rmtw [s n b r j. n. tw-r. k o. ä.] 
9^ c2 [jmj]-n. n sljr. n-hftjw. k 
(.(■2 w’w-mdwt r-jrjw-st 

[ c2 wd>-hm.f r- c h ff] 

12 [hr-psd] n-jdt ?-tn 
3 [n-jj]j.f-hn*. sn *h* . jn-r.f-t! m-kkjw 


124 

125 

126 

127 

128 

129 

130 

131 

132 

1.2.3.1.2[T1 (3 + 4) Verse: Scheltrede des Re*: Entstehung des Gemet¬ 
zels unter den Menschen. 


/ /- 2 hd-r.f-tJ dwJw (-dwiw ?)© 

■ ) f3 ? jw-nn-n-rmtw-prjw hr-pdwt [. sn] [....] 'S) 


133 

134 




116 



r 




(.3 [tzj.n. o. ä.] sn- c w n-stt r-hftjw. j ? 

135 

2 dd. jn-hm n-ntr-pn 

136 

r2 fcww.tn-hl.tn ä‘tjw® 

137 

12 hrj-3s £ t [r-§3 £ .j]@ 

138 

2 [h^r -Ä c t-pw m-rmtw 

139 

Ö] (4 + 3 + 3) Verse: Zentrale Schöpfungswerke im himmlischen Bereich. 

1. 2. 3.2.1 (T\(2 + 2) Verse: Himmelsbewohner 

r2 dd. jn-ntr-pn n-Nwt 

140 

13 djj. n(. j)-wj hr-s3. |j| <£) r- £ ht.j 

141 

f3 pw-tj-sj hrw.fj-st Nwt 

142 

(2 hpr |tj-pw jmj-ptjw® 

143 

1.2. 3.2.2f51Verse: Nut wird zum Himmel. 

r2 dd^ jn^ ?-hm n-ntr-pn® 

144 

*3 hrj.tj-r. sn c rj-wj m’> -wj 

145 

2 hpr. s-[p]w [m-h]rt 

146 

1.2. 3.2.3["3lVerse: Sterne 

c2 wn. jn-hm n-ntr- [pn] 

147 

12 [hr]-m31 m-hnw.s 

148 

3 dd. s-hw-grg. k-n. j m- c älw (t) hpr- [. . .. -pw] 

149 


1.2. 3. 3 [l6] (8 + 8) Verse .-Weitere Schöpfungswerke im himmlischen Bereich. 


1.2. 3. 3■ 11~8] (2 +3+3) Verse: Gefilde, Sterne, Stützen 

f / „r2 [ dd. jn-hm.] f - £ nh-wd’-snb 150 

| j (-3 htp-sht ” hpr-sht-htp-pw 151 


8-x 



j? ?. rd. j-smww-jm. s hpr-sht-jlrw-pw 
grg. j-st m-jht-nbt 
jhjhw-pw sblw 


152 

153 

154 



I f 3 wn. jn-Nwt hr-sd»dl n-q3jw 

I 3<c2 dd. jn-hm n-R c w 

V. (J -3 hw’-n. j-hhw®hr-tw3. s hpr-hhw-pw 


155 

156 

157 


1.2.3. 3. 2pTl (3 +3+2) Verse: Funktion Schu's und der Hh-Götter; Nach¬ 
ahmung bei den Menschen (Überleitung 
zum Folgenden). 



dd. jn-hm n-R £ w 
zl. j §w 

jmj-tw hr-z3t.j Nwt 

zlw-n. j Hhw l)hw-jm 

£ nh. sn m-hhw 

jmj-sj hr-tp.k mn £ j. k-st 

hpr-rdjt-mn £ t-pw n-z? n-z’t 
hpr-rdjt-zi-pw jn-jtj. f hr-d’dl. f 


158 

159 

160 

161 

162 

163 

164 

165 
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2. |l65l(36 + [49 + 2l] + [l5 + 443) Verse: Negativ hebt sich die zweite Hälfte des 

Textes von der ersten durch das Abbrechen der bis dahin kontinuierlichen Er¬ 
zählung ab. 

Positiv stehen sich gegenüber: Schöpfungsabbildung durch den Menschen (mit 
Elementen göttlicher Schöpfung Stätigkeit) (36 Verse) und Schöpfungsakte Re c 's 
(zweifache Vorbereitung der nächtlichen Sonnenfahrt durch die Unterwelt: 49 
Verse, Himmel für die Ba's der Götter: 15 Verse), zusammen 100 Verse, 
einerseits, und Vorschriften für magische Benutzung der letztgenannten 
Schöpfungstexte (Unterwelt, Ba's) jeweils nach diesen Texten (21 und 44 Verse), 
zusammen 65 Verse, andererseits. 

Nach dem zweifachen Schöpfungstext (49 Verse) steht ein einfacher magischer 
Text (21 Verse), nach dem einfachen Schöpfungstext (15 Verse) steht ein dop¬ 
pelter magischer Text (44 Verse). 

Die Gliederung in 100 + 65 Verse ist also auch in der zweiten Texthälfte reali¬ 
siert, wenn auch in anderer Weise als in der ersten Texthälfte. 


2.1 [36] (17 + 2 + 17) Verse: Das Kuh-Bild und seine Beischriften, über das der 

Text V. 1-165 des Kuhbuchs gesprochen werden soll. 


2.1.1 0 (6 + 5 + 6) Verse: Das Bild. 

2.1.1.1 (~6~| (3 +3) Verse: Kuh, Hh-Götter, Sterne. 





2 dd.tw-r 3 -pn hr-jdt ? 

166 

2 hhw ntjw-hr-q?bt. s 

167 

2 hhw ntjw-hr-s?. s 

168 

2 mh’w-jfdw. s-äzpw©m-rjjt 

169 

2 psdt-sblw hr-ht. s 

170 

3 sd m-phwj-jrj hr-hlt-mntj. sj 

171 

(3 + 2) Verse: Schu. 

•2 hw hr-ht. s 

172 

2 jrjw m-qnjt 

173 

2 gäbwj. fj hr-nl-n-sblw 

174 

■3 jrjw m-rn.f r-jmjwtjnj. sn 

175 

.2 m-dd-Swds.f 

176 

(4 + 2) Verse: Barke und Euter. 

-3 wjl hmjj klr-jm.f 

177 

2 jtn-hr.f R £ w-jm.f 

178 

■2 hr-hlt-Öw r-gs-drt.f 

179 

.2 kjj-dd-hl.f r-gs-drt.f 

180 

2 jrjw-mnd. s m-hrj-jb-mnt. s-jäbj(t) 

181 

■ 3 jrjw-gs.sn m-zh’w m-hrj-jb-t5-mnt 

182 


2.1.2|~2~! verse: Zentrale Beischrift gegen neuerlichen Aufruhr. 

2 f 2 m-dd (r)-nytj 

^■3 jw. j-jm. j(^5) nn-djj. j-jrj. sn m-sh5t 


183 

184 
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2.1.3 fl7] (5 + 7 + 5) Verse: Beischriften. 

2.1.3.1 f~5~l(2 + 3) Verse: Aussagen des Re c über Schu, deren zweite der König in 
einem Einschub auf sich bezieht. 


r 



ntj-hr-pi-wjl ntj-jift-hr 
m-dd-n-wrd.k z3. j sn-m-sh>t 

m-dd-hrt. kmj- 'nlj dt 
m-dd-*n.f(®) z’.k-jm.j 
c nh-wdl-snb r-fnd. k-pwjj 


_2.1.3.2[7](3 + 4) Verse: Beischriften, an der Figur des Schu orientiert. 
3 ntj-hl-§w r-gs-glb.f m-dd-z3w-sn 

(dd) 


< 


ü 


3] c3 ntj-hä.f r-d 
13 m-dd-ml c 


f m-sh3t 
q. sn jw. j-hm(. j)V 


r £ w-nb 


7 


f2 ntj-hr-gsb n-pl-tw(t) 

t3 ntj-hr-mnt-jibj(t) m-h3.s m-dd-htm-jhwt-nb 
f3 ntj-hr-d3di. f hr-phwj n-tl-jdt ? 

(■2 ntj-m-mntj. s m-dd-jr-prt.f 


185 

186 

187 

188 
189 


190 

191 

192 

193 

194 

195 

196 


2.1.3. 3[~5l (3 + 2) Verse: Beischriften, an den Figuren der beiden Hh-Götter orien- 
■ tiert. 


fr 3 ntj-hl-tw(t.w)j ntj-m-mntj. sj hr-d3d>. sn 197 

jiij-*m-irt© J 

5{ Ü2 jw-djj. tw-jlw-grt e q. viU 199 


VI 


ntj-hr-dldl n-p3-twt. wj ntj-r-jmjw(tj)-hp^. wj. sj 
Dwl-m’wt(.f) Jtmw wls-hrw(&&) 


200 

201 


2. 2 ßü (24 + 25) Verse: Zweifache Vorbereitung der nächtlichen Sonnenfahrt durch 
die Unterwelt. 


2,2,1 [24] (4 + [l2 + 8]) Verse: Sicherung gegen die Schlangen und die Zauberer. 
2.2.1. if4| (2 + 2) Verse: Re c lässt Geb durch Thot herbeiholen. 


3 dd. jn-hm n-ntr-pn n-Dliwtj 202 

. „r3 njs-mj-n.j r-hm n-Gbb 203 

<3 r-dd-jmj sjn hr- c wj 204 

2 jwj. jn-r.f-hm n-Gbb 205 


2.2.1.2 [1^ (3 + 6 + 3) Verse: Sicherung gegen die Schlangen. 

2.2,1.2. llÜT verse: Geb soll achthaben auf seine Schlangen, vor denen 
sich Re 1 fürchtet. 


r 



dd. jn-hm n-ntr-pn 
c h3-tw hr-hf ?wwt. k jmjwt. k 

mk-snd. j-n. sn-n. j m-wn. j-jm jw-gr(t)-rh. n. k- ’hw. sn 


206 

207 

208 


2.2.1.2.2r6l (3 + 3) Verse: Geb soll erstens Nun beauftragen, auf die 

Schlangen achtzuhaben, zweitens einen Warn- 
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brief an alle Schlangen aller Unterwelts¬ 
stätten versenden. 


jrr.k-grt-s>s r-bw 

209 

ntj-jtj.j Nwnw(-jm) -q. 

dd. k-n. f z’w-jmjwt-tS-mwKrv 

210 

211 

hn‘ -grt-jrt-zhäw-ntk r-jät-nbt 

212 

n-hfäwwt. k ntt-jm 
r-dd-zäw-tn (zsw-)h c b-jht-nbt(”j 

213 

214 


2,2.1. 2. 3 [3)Verse: Versicherung der Fürsorge des Re e für die Schlan¬ 
gen, die somit keinen Grund zur Bosheit haben. 





rh. sn-ntt-wj ” mk-wbn. j-n. sn 
mk-grt-jr-hrt. sn ntf-pw wnn. tj. fj 
m-tl-pn n-dt 


215 

216 
217 


2.2.1.3[~8~1 (4 + 4) Verse: Sicherung gegen die Zauberer. 

2.2.1. 3. l[T| (2 + 2) Verse:Geb soll achthaben auf die Zauberer, die Re £ 

aber nicht fürchten muss, da er den 'Zauber' 
geschluckt hat (/weiss ?). 


s r r3 zäw-hv-grt r-nw-n-hkJjjw rhjjw-r’. w. sn 218 

I \ 12 mk-hklw-jm ds.f 219 

I 4 

| / r2 mk-jr- £ m3-sw mk-wj 220 

I L 12 n-jipr. n-z3t. j m- c w- £ 3t-Ijpr. n. f=m=h»t. jQIy 221 


8 < 


2.2.1.3.2 171(2 + 2) Verse: Re £ will die Zauberer dem Osiris überwei¬ 
sen, Geb soll ihre Zaubersprüche promul¬ 
gieren (Ätiologie der Zaubersprüche). 



wd. j-sn n-z’.k 3st=jrt 
zlw-Srrw. sn smhj-jb n-smsww. sn 

jmj- 3hw. sn ntjw-jrj. sn m-mrr. sn 
r-tl-r-dr.f m-hkIw. sn jmjw-hwt. sn 


222 

223 

224 

225 


2.2.2 |25| (4 + 17 + 4) Verse: Funktionen des Thot bei der Fahrt der Sonne durch die 

Unterwelt und v. a. als Vertreter des Re e , als Mond 
in der Nacht. 

2. 2.2. l|~4~l (2 + 2) Verse: Re c lässt Thot herbeiholen. 


2 

dd. jn-hm n-ntr-pn 

226 

2 

njs-mj-n. j Dhwtj 

227 

2 

jnj. jn.tw.f hr- c wj 

228 

3 

dd, jn-hm n-ntr-pn n-Dhwtj 

229 


2.2.2.2 [p7| (7 + 3 + 7) Verse: Die Funktionen des Thot als Begleiter und als Stell¬ 
vertreter des Re c . 

2.2.2. 2.1 |t 1 <4 + 3) Verse: Die Unterweltfahrt des Re c und die Funktion 

des Thot dabei als Schreiber und höchster 
Beamter (in der Unterwelt tätig, wenn Mond 
nicht scheint). 
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mtn- { wj y 1 3 
m-pt m-st. j 
dr-ntt-wj-r-jrt-szp ihw 
m-dwlt hn c -jw n-b’.wj 

(kk^ 

zh?.k-jm sjdj. k-ntj-jmjw. snv_y 

jrjjw. n jrjw-sbjt 

*m- 3krw(^) smsww n-spt-jb-pn 


230 

231 

232 

233 

234 

235 

236 




V 


2. 2. 2.2. 2|~3~l Verse: Ernennung des Thot zum Stellvertreter des Re c 

2 jw.k-m-st.j <m)-st.j(™™) 

3 ] *-3 jh-dd.tw-n.k Dhwtj st.j-R‘w 

3 jw ^-grt-r-rdjt-hlb. k-wrjw-r. k hpr-hbj-pw n-Dhwtj 

2.2. 2. 2. 3 [ 71 (4 + 3) Verse: Aussagen über Thot als Mond. 

f r2 jw. j-gr(t)-r-rdjt-dwn. k-drt. k r-hft-hr^!™) 

12 n-plwtjw ”w-r.k 
r2 jw-nfr-hn. j jrj. k 
12 hpr-thnj-pw n-Dhwtj 

f3 jw. j-gr(t)-r-rdjt-jnh. k-ptj m-nfrw. k m-hdwt. k 
3] 12 hpr-j c hw-pw n-Dhwtj 

3 jw. j-gr(t)-r-rdjt- c n‘n. k-h>w=nbwt hpr- c n c n-pw n-Dhwtj 


237 

238 

239 


240 

241 

242 

243 

244 

245 

246 


2. 2. 2. 3 [71 (2 + 2) Verse:Schlussrede an Thot, Verherrlichung seiner Mond-Funktion. 

[fi 


Ü 


f2 hpr-r. f-pw l^m-t?tj 
12 wnn.k-gr(t) m-st.j 

2 hr-mll jjw-tw-jibw wb’(w)-jm. k(PP) 

3 jw-jrt. n. j-nb ^p) hr-dw’-n. k ntr 


247 

248 


249 

250 


2, 3 [2l] (14 + 7) Verse: Erster magischer Text, bezogen wohl auf die beiden vor¬ 
hergehenden Texte (2.2). 


2.3.1 EH(f5 + 5] + 4) Verse: Vorbereitung des Magiers. 
2. 3.1.1 [¥1 (3 + 2) Verse: öle, Räucherpfanne, Natron. 


/ f C 3 dd-z’ mdww-pn hr. f-ds. f 251 

I 13< c3 sjn(w) m-b’q mrhwt 252 

I 5 / (-I 3 shtpw hr- £ wj.fj m-sntr 253 

I | „r3 hl-msdr. wj drtj. fj (rn)-hzmn 254 

I L 12 bdwtp-rVf 255 

2. 3.1. 2[~5~1 (3 + 2) Verse: Kleidung, Zunge des Magiers. 

) r r c3 wnhwt.f ssr. wj m-mlwt 256 

I 3< 12 w £ b.f-sw m-mw-mhwjjw 257 

5 < l 3 tbjj(w) m-tb.wj ntj-<^-hd.tj 258 

I 2 [ 2 zh’(. w)-m3 c t hr-ns.f 259 

l. 12 m-rjjt-hdt nt-zhlw 260 
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2.3.1.3 [~4~| (2 + 2) Verse: Bei Einverständnis des - selbst rezitierenden - Thot zu- 
| nächst Reinigung. 

2 jr-wnn-jb n-Dhwtj 261 

2 r-sd(t)-st hr-R‘w 262 

2 w'b. hr. f m-w'bt-psdw-hrwww 263 

2 jrr-hmw-rmtw m-mjtt-jrj 264 


fl 


2. 3. 21~7~1 (1 +5 + 1) Verse: Erfolg der magischen Rezitation. 



jr-£ddw-s[t] j [r]-jrj. f-jrw-pn ntj-r-md’t-tn 

jw.f-jrj.f-'h'w.f m-q’b-[rnpwt rdj.]n.t(w)-h?w(*5) 
jw-jrtj. fj-r. f 'wwt.f-nb-r.f n-znj-ämwt. f 
[j]w-dd. w-r. f jn-rmtw 
jw.f-mj-R c w hrww n-msj.tw.f 
n-sr(r). jn-jhwt. f n(n)-s?t n- 'rrjjt. fK*) 


265 

266 

267 

268 

269 

270 


V 


2 ssr-m? c hh-n-zpw 


271 


2.4 |l5| (5 + 10) Verse: Zwei ursächlich verknüpfte Themen, das relative Alter von 
Nun und Re' (der Sohn des Nun ist, in seinem noch älteren 
Ba, dem primordialen Urgott HkJ 'Zauber' aber wiederum 
älter als Nun) und die Schaffung des Himmels als Heimstatt 
der Ba's der Götter. 


2-4.l QD(l + 3 + 1) Verse: Der ältere Nun vom 'ältesten' Re' umarmt, Re' fordert 

die Götter zur Verehrung Nun's auf; da er aus Nun ent¬ 
standen ist , hätte er ohne Nun nicht den Himmel als 
Heimstatt für die Ba's der Götter schaffen können, was er 
tatsächlich getan hat, um 'ewig' mit ihnen zu sein (Hk? 
älter als Zeit). 


1 3 sfen(. w)-Nwnw jn-smsw ds.f 272 

r 3 dd. f n-ntrw prjjw-m-j?btt-pt 273 

3] f3 jmjw-j?w n-ntr-smsw jipr. n. j-jm. f 274 

(.*3 jnk-jrj-pt smn- [sj]r-rdjt-b?w-ntrw-jm. s 275 

3 jw. j-hn c . sn nhh msj. n-rnpwt 276 


2.4. 2 [lÖ|(l+3+2 + 3 + l =a.b,c,b.d,d.e,c,e.a) Verse: Die Ba's der Götter, von 

denen eben die Rede war; kunstvoller Aufbau, eingerahmt 
vom Ba des Re', der zeitlich (älter als die Zeit) und 
räumlich (durch die ganze Welt) unbegrenzt ist. 


3 hk’-pw b?. j wrj-sw-r. s 

Re': Zeit 

277 

r3 bi-pw n-Sw Hnmw 

Licht ■*—| 

278 

i< 3 b?-pw n-nhh hwjt 

Ewigkeit | 

279 

(.3 b? -pw n-kkjw grh 

Dunkel -•—' 

280 

( r3 b?-pw n-Nwnw R e w 

Nun + Re' 

281 

f3 b?-pw n- ?st=jrt b?-Ddt 

Osiris + Re' 

282 
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3 b’-pw n-Sbkw mzhw 

Raubtier -—, 

283 

3 jw-b! n-ntr-nb m-hf?ww 

Götter | 

284 

3 jw-b? n- *?ppy m-b3hw 

Feindtier -•—^ 

285 

3 jw-b! n-R‘w ht-t3-r-dr.f 

Re*: Raum 

286 


2. 5 [ii] (26 + 18) Verse: Zwei magische Texte, bezogen wohl auf den vorhergehen¬ 
den Text. Identifizierung des Magiers mit Re* und Hk3, 
wie ähnlich in 2. 3 mit Thot, der hier nur Helfer ist. 


2. 5.1 |26| (13 + 13) Verse: Spruch 'eines Menschen’, der sich gleichsetzt mit Hk! 
und mit Re*. 

2, 5.1.1 H (4 + 9) Verse: Schutz- und Abwehrspruch als Hk?-R*w. 

2. 5.1.1. lf4l (2 + 2) Verse: Schutzspruch. 

[" C3 dd. {j[r-zp jrj.f-mkt.f m-hk!w 287 

*3 jnk-hk3w-pwjj-w*b jmj-r’ ht-R*w 288 

i2 ntrw hrj. twnj-r. j 289 

'2 jnk-R‘w !hw 290 

2. 5.1.1.2l~9~l (2 + 3+4) Verse: Abwehrzauber in der Dämmerung als Hk!, 

Eulogie. 


r 




l 


r 


t 


{ 


dd. k z3j. k 

291 

m-msrw m- *ndw 

292 

hr-hr. k hr. k 

293 

hftj n-R e w 

294 

jnk-b?. f hk3w 

295 

j-nb-nhh qm?-dt 

296 

skkw-rnpwt-ntrw h?jw-R*w-jm. f 

297 

nb-ntr. f hq?-jrj-jrj-sw 

298 

mrr-tw jtj-ntrw 

299 


2. 5.1. 2 [l3l<9 + 4) Verse: Schaffung von Zauberfiguren, gesegnet von Thot und Schu; 

führt zu Schutz und Ehre im Himmel (wohl nach dem Tod). 

2. 5.1. 2.1 [~9~1 (6 + 3) Verse: Schaffung der Zauberfiguren (= dt + nhh ?), 

Segen des Thot und Schu. 



hklw w*b-hr-d?d?. f 

300 

jrj-rpjjt *h* .tj hr-t?.k-rsj(t) 

301 

jrj-ntrt-hr. s m-hrj-jb. s 

302 

hf3w *h‘ (w) hr-sd. f 

303 

drt. s hr-ht. f 

304 

sd. f hr-t? 

305 

ddw-n. f Dhwtj 

306 

j?w s*h-pt-hr. f 

307 

ddw-n. f äw ‘wj. (f)-r.f 

308 
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2. 5.1.2,2 |4l (l +2 + 1) Verse: Die Folge ist, dass der Magier bewahrt 

ist vor den 'beiden grossen Göttern', 
die ihn vielmehr bewundernd begrüssen. 


V 


f 2 nhm.kwj m- c w-ntr. wj-jpwj- c 3. wj 

D r3 hmsjjw br-jäbtt n-pt 
13 zlww-pt zUw-t’ rwdw-ätäw 

3 dd.^r. sn- c 3-wj-sw prj.f r-m33-Nwnw 


309 

310 

311 

312 


2. 5.2 JTs] (8 + 10) Verse: Spruch 'eines Priesters', der sich gleichsetzt mit nhh-dt 
und RB C . 

2. 5.2.1 {~8~1 (2 + 6) Verse: Rezitationsvorschrift, Erfolg im Jenseits als ’nhh und dt'. 


8 < 


6 < 


^ ^3 dd-mdww-w c b m->bdw m-mdw=jdj.nt ? 

z [r]-mjtt-jrw-pn tpj- c w 

f r3 wnn-dd-r’-pn c nh(w) m-hrt-ntr 
<-2 wrj-snd. f r-tpjw-tä 
r2 jr-dd. sn-pwrnw. k 
12 nhh hn c - dt © 

r2?dd. hr. sn-ntr f-pw m-mj e t o. ä.] 

V V 2 —fe r - sn-jw-ph. n. f-nw c 3 m-tä-wjwt 

2. 5.2, 2 EÖ] (5 + 5) Verse: Machtgrundlagen und Machterweise. 


313 

314 

315 

316 

317 

318 

319 

320 


2,5., A2.l[jj(2 + 3) Verse: Machtgrundlagen, Kennen, Amulett, Identität 

mit Re c . 


Cr 


]w. j-r{i.kwj b3 n-ntr-pwjj 
wnn(w)-hr. f m-hrj-sj. f 


321 

322 



jnk-t3z(w)-n. f wdlw m-märw 
jnk-R‘w m-psdt.f 
snjjt.f m-hk3w(uu) 


323 

324 

325 


io< 


2.5. 2,2,2 [5](2 + 3) Verse: Vorbeigehen an Flamme, Besitz der Flamme 

(Gefahr des msrw '.), Fehlen von Feinden. 


f « c2 sw3j.j wdj.kwj 326 

I (3 jnk-n. j-sdt b?-pw ht 327 


V 


5( rr2 nn-wnn-hftjw m-rmtw 
|3] 13 ntrw 3hww mwtw 
L 2 m-jlit-nb m-tä-pn-r-dr, f 


328 

329 

330 


Anmerkungen : 

a) Die Univerbierung des Ausdrucks ntr-hpr-ds.f geht aus der metrischen Gliede¬ 
rung beispielsweise des Spruches 75 der CT einwandfrei hervor. Im Kontext des 
Kuhbuchs beeinflusst das lediglich die Kola-Zahl des ersten Verses (2 statt 3 
Kola); ich muss deshalb darauf nicht weiter eingehen. 

b) Die ersten drei Verse sind in gewisser Weise vom Rest der ersten 9-Verse- 
Strophe abgesetzt, da sie vom Standpunkt der vollzogenen Distanzierung R^'s 
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von der Erde aus sprechen. Ohne darüber weiter spekulieren zu wollen ist der 
Hinweis darauf angebracht, dass im Beginn des zweiten Teils der in 100 + 65 
Verse eingeteilten ersten Hälfte des Textes gleichfalls drei Verse abgesetzt sind, 
diesmal ganz eindeutig. In beiden Fällen, also in V. 4 und in V. 104, geht es 
nach den drei Versen mit einer sdm. jn. f-Form weiter (wn. jn-rmtw, dd. jn-hm).- 
Ob das letzte Wort von V. 3 als w c j(w)t, wie zu erwarten, oder doch als w e (j)tj(t) 
zu lesen ist, bleibt offen. 

c) Die Angaben über die stoffliche Zusammensetzung des Gotteskörpers können hier 
nur Hinweis auf das Alter sein, der Kontext ist eindeutig. Bei den silbernen 
Knochen könnte man an alte, an der Erdoberfläche verwitterte und gebleichte 
Knochen denken. 

d) Die Strophentrennung macht den Übergang von der 3. zur 2. Person akzeptabler. 
Offenbar ist der Wortlaut der Botschaft gemeint. 

e) Das soll wohl der Gegenstand der sljrw-drjw sein, Re‘ will sich zurückziehen. 

f) Ich fasse hmsj als Gegensatz zur Idee des Rückzugs in den Nun auf, etwa:'nimm 
weiterhin Platz auf deinem Thron'; wr(r) dürfte prospektiv (Futur/final) sein, 
jw-jrt.ketc. begründend. 

g) Gewiss steht der "sitzende Mann" im Kuhbuch oft falsch und unmotiviert, an 
anderen Stellen für t, an einigen Stellen aber möglicherweise auch für -i, wie die 

Endung der 1. Person - w j im Neuen Reich oft gelautet haben wird (parallel zu 
kopt. -u aus -“w auch nach Konsonant). Das mag für dd. jn- in V. 53 zutreffen 
(♦d^din“-) ebenso wie für V. 22jnj.jn.tw- (* 5 “nin-t“-). 

h) Die Partizipien hlhw und sjnw können grammatisch Attribut wie Apposition zu 
wpwtjw sein. Sie sind aus folgendem Grund als Apposition angesetzt: Attributiver 
Gebrauch würde besagen, dass der Gott nicht etwa langsame Boten wünscht, die 
ihm gleichfalls angeboten werden könnten, sondern (gewissermassen, um zu ver¬ 
deutlichen: "ausnahmsweise") eilende, schnelle. Gewiss gab es aber der Idee 
nach keine langsamen Götterboten, die Partizipien sind stehende Beiwörter und 
als solche im Ägyptischen aller Wahrscheinlichkeit Apposition. 

i) Nach rdj steht in S I und R H (Sp.) ein t. Wenn das ernstzunehmen sein sollte, 
hätten wir die Konstruktion Infinitiv + jn ("Tagebuchstil"). Wir sind frei zu wäh¬ 
len; für sinnloses t vgl. z.B. jrj. jn.tw in V. 74 mit diesem t nach dem "Auge", 
so dass das Bild des Infinitivs jrt entsteht. Beachte auch einen Fall wie hp. jn- 
in V. 83, das an sich männlicher Infinitiv + jn oder sdm. jn- sein kann, wo aber 
die Metrik zeigt, dass nur sdm. jn- richtig sein kann. Ambivalent ist auch 
"smtjn" in V. 87. Ich habe dort und hier mich für sdm. jn.f entschieden, weil 
dieses oft im Text belegt ist, für Infinitiv + jn aber kein sicherer Beleg existiert. 

j) Oder eine Hebung mehr, wenn h5w n-hbnwt zu lesen. Ausgeschrieben ist der 
indirekte Genetiv hier nicht einmal. 

k) Wohl genauer jzjww. sn mit Osing, Nominalbildung 113. 

k2) Das "Aleph" muss t(j)w sein, aus dd verschrieben (hieratisch): vgl. Möller, 
Hierat. Paläographie II 191 mit 250, 115, XLI . Vgl. Anm. w. 

l) Univerbierung von mh-m-mw (etwa *mahmmau) liegt nahe; hr-mh-m-mw muss 
nach dem Kontext ein bekannter, üblicher Ausdruck für "überschwemmt" sein. 
Vgl. Anm. p zu V. 106: zp-n-jwtj. 

m) Geschrieben "smtjn", also möglicherweise Infinitiv smt + jn. Vgl. oben Anm. i 
zu V. 69; für unsinniges t in einer Verbalform vgl. z.B. noch "jjjtns" (=jjj.n. s) 
bei S I in V. 91. 

n) Es ist mir fraglich, ob die Schreibung "dwäwj" hier in V. 87 und unten in V. 133 
für dwlw-dwlw steht. Die Schreibung mit auslautendem "kleinem j" besagt in 
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diesem Text nichts, sie ist sogar WB. V 422 bezeugt. Andererseits steht das 
Sonnen-Determinativ vor dem wj, doch spricht in V. 87 auch das m vor dw>w 
gegen die Doppelung. 

o) Die drei Verse 101 - 103 sind merkwürdig isoliert. Man hat den Eindruck, 
dass ihre - vielleicht sekundäre - Funktion die des Stichwortes für die Resigna¬ 
tion des Re‘ ist. - In Schreibung und Bedeutung ist V. 103 nicht wirklich klar, 
auch das hpr. hr- passt schlecht. 

p) Univerbierung zu *sapnäut (i), vgl. oben Anm. 1 zu V. 85 (*mahmmäu). In häufig 
vorkommenden, sonst gern univerbierten Verbindungen ist der Text dagegen un¬ 
gewöhnlich zurückhaltend, so heisst es stets hm n- (*ham ni-) und auch ds.f ist 
immer eigenes Kolon. 

q) Die kühnen und als Vorschlag gemeinten Ergänzungen der Verse 125, 127, 128 
gehen zu meinen Lasten. Auf c h c in den Versen 126 und 127 glaube ich nicht ver¬ 
zichten zu können. Man mag c h c zu c h c (n) verbessern und Erman, Neuäg. Gr. 
§565 (Ende) vergleichen. Vgl. übrigens auch c h £ -3-sdm.n.f in Bauer, Bj 278. 

r) Wegen dwlw s. Anm. n zu V. 87. 

s) Auf pdwt [. sn] kann noch ein Kolon gefolgt sein, etwa Nennung einer zweiten Waf¬ 
fe oder ein Ausdruck wie m-ms c - c ää "als zahlreiches Heer". 

t) hww.tn-hä.tn ist m. E. ein Wunschsatz "Euer Böses komme über euch (selbst)". 

u) Ich ergänze hrj-s*t [r-sl c . j ] (oder: [äi c .wt. j])"fern war das Gemetzel [von 
meiner anfänglichen Schöpfung]" (Infinitiv) (oder: ["dem, was ich anfänglich er¬ 
schaffen habe"]). Zu s3 e in diesem Sinn vgl. ausser Wb. IV 406/7 z.B. Heerma 
van Voss, De oudste Versie 50 mit n. 34; J. Quaegebeur, Le dieu egyptien Shai, 
73-5. Damit haben wir das in einer Rede des Re c benötigte Wortspiel mit ä c t 
"Gemetzel". Sachlich wird die Weigerung der Teilnahme des Gottes am Kampf 
der Menschen untereinander besser begründet, wobei diese Begründung zugleich 
ein Element der Theodizee ist. 

v) Oder: hpr.tj-pw-jm m-ptjw ? 

w) Das zweite t(j)w bei S I ist hieratisch aus dd verschrieben, vgl. oben Anm. k 2 
zu V. 82. 

x) Oder 3 *dd. (jn. s n)-hm n-ntr-pn ? 

y) hwä-n. j- ist hier ohne eigene Hebung, also wie jw-n. j- und nn-n. j-. Das steht in 
einem möglichen Gegensatz zu hnr-n. j Dhwtj in P. Sali. I 8,3 ("Gebet an Thot"), 
falls hnr (=*hl) mit hw3 identisch sein oder geworden sein sollte. Vgl aber Wb. 

II11/12 gegen 45, 8 - 11. Die metrischen Gebrauchsweisen müssen weiter beob¬ 
achtet werden. 

z) Weil das Suffix s nur einmal gesetzt ist, wurde Univerbierung (ein Kolon) ange¬ 
nommen. Ob das Suffix am Ende des ganzen Ausdrucks stand: mh’w-jfdw-szpw. s? 

aa) jw. j-jm. j heisst offenbar "ich bin ich" bzw. "ich bin, der ich bin". Da dieses im 
gegebenen Kontext heissen muss: "... als der ich mich erwiesen habe" (Verhinde¬ 
rung nochmaligen Aufruhrs, wie er schon einmal verhindert wurde), erinnert der 
Satz tatsächlich an Alttestamentliches: vgl. Exodus 3, 14 "ich bin, der ich bin" und 
Diethelm Michel in: Theologia Viatorum XI, Jahrbuch der Kirchlichen Hoch¬ 
schule Berlin 1973, 145 - 156. Dabei interessiert selbstverständlich die frühe 
Theologie um den Gottesnamen JHWH, nicht aber dessen Ursprung und tatsäch¬ 
liche Etymologie. 

bb) Das m von jm wird verständlich, wenn wir die wohlbekannte hieratische Ver¬ 
schreibung zwischen nf und m auch hier voraussetzen. Zu dieser Verwechslung 
verweise ich nur auf Admonitions 2, 1 (mit Gardiners note b, nf aus m), 4, 5 
(mit Gardiners note f, m aus nf), 13, 2 (Fecht, Der Vorwurf an Gott 87 mit Nach- 
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trag, dort auch Verweise auf die beiden anderen Stellen, m aus nf). Das j vor 
m versteht sich dann leicht als Verschlimmbesserung mit Anlehnung an das 
kurz darauf folgende jm. j. - Der tote König schaltet sich in die Rede des Re'an 
Schu ein, in der Schu ewiges Leben und Heil verheissen wird: Einschaltung des 
Königs ist V. 188 ("zuihm sagend: dein Sohn bin ich "), die Rede des Gottes 
verteilt sich auf die Verse 187 und 189. Der König ist als Sohn des Re c ja tat¬ 
sächlich Schu - am stärksten in Amarna hervorgehoben -, und er usurpiert 
hier die Versprechung seines Vaters an Schu. 
cc) Ich halte das sinnlose m»'t für Verschreibung von ml c . 
dd)"richtig funktioniert ihr Eintreten, weil ich schütze (oder: zurückweiche) Tag 
für Tag". Für hm "schützen": Wb. HI 80, 5, Wb. Med. Texte 597 mit n. 1. 
ee) So fragend Hornung. Vielleicht folgte noch ein Kolon. 

ff) Der Text (S I und R III) hat 'q.tw.f; sicher liegt kein transitiv-kausatives c q 
(Wb. I 231, 20-21) vor. 
gg) So Hornung. 

hh) Univerbierung von tl-mw ist wegen der Einmalsetzung des Determinativs wahr¬ 
scheinlich. Vgl. dazu die Parallele aus dem Anfang des "zehnten Kapitels" des 
Leidener Amunshymnus (Fecht in: ZÄS 91, 1964 , 40) pä-mw-t? "das Wasser 
und Land" im Sinne von noch nicht geschiedenem Chaosstoff, 
ii) Ich möchte eher annehmen, dass bei S I ein z?w ausgefallen ist (Haplographie), 
das bei Tut. richtig steht. Die Übersetzung wäre dann sinngemäss:"Nehmt euch 
in acht, dass ihr ja nicht euer Spiel treibt mit irgendetwas '. " (vgl. Gardiner, 
Eg. Gr. §338, 3: z’w vor sdm. f als "beware lest", "lest"), 
jj) Hpr.n.f=m=h3t. j kann nach der Art seines Auftretens nur ein zum Namen sub¬ 
stantivierter Satz sein, vergleichbar Jw(w?). s= £ 3j. s etc. 
kk)Das ntj jmw. sn sieht aus wie eine Kreuzung von (gesprochenem) ntj-jm.w (Vor¬ 
gänger des kopt. s ETMMAY ) "die dort sind" und von altem, schriftsprach¬ 
lichem jmjw. sn. Mit ntjw könnte es in korrektem Mittelägyptisch nur ntjw-jm, 
ntjw-jm. sn heissen. 

11) Das jn jr könnte für jn-jw stehen als Gruppenschreibung für nu: nu.k. r.w für 
*jj n ukr“(w) (= m Ikrw) mit neuägyptischer Aussprache des m als n. Es ist aber 
auch möglich, in jn eine umgekehrte Schreibung für m zu sehen (Erman, Neuäg. 
Gr., z.B. § 386); dann mag jr für 5 a-stehen (Erman, Neuäg. Gr. § 609). 
mm) Wegfall des zweiten m vielleicht infolge einer Schreibung m-st. j zp 2 ? Doch 
fehlt bei Tut. in V. 231 (S I) ebenfalls ein m vor st. j. 
nn) Zur Verstrennung vgl. V. 185. 

oo) "Vokativisches" pw, Anrede "der du geworden warst zu ... ". 
pp) Das Objektpronomen tw nach Partizip und vor nbw wurde wohl als metrisch 
trennend empfunden. Ich habe diesen seltenen Spezialfall 'Partizip + enkl. Per¬ 
sonalpronomen + nb' nicht in die Metrikliste aufgenommen, weil ich kein ganz 
sicheres Beispiel kenne. Auch im vorliegenden Fall kann vor wb3, das dann 
Infinitiv ist, ein r zu ergänzen sein. 
pp 2 ) Am ehesten: jrt. n. j-nb(t) "alle meine Geschöpfe". 

qq) Mein Ergänzungsvorschlag ist: "Was den betrifft, der es liest, wenn er diese 
Vorschrift vollzieht, die in dieser Schrift steht, / so wird er seine Lebenszeit 
verbringen als einer der die Jahre vervielfältigt, weil Vermehrung gewährt 
worden ist. /" Über dem erhaltenen n am Ende der Lücke ergänze ich r und ’dj' 
oder 'Arm'. Das entspricht etwa der Höhe des 'Schilfblatts' links, vgl. z.B. 
die Gruppen jnrf in Tut. 2, S 113, S 119, S I 34 oder jmw in S I 23, jpn mit 
Buchrolle in S I 25 u. v. a. m. Zum vorangestellten 'Schilfblatt' vgl. die Schrei- 
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bung von rd in S I 39, wo das r über der Gruppe 'Schilfblatt', d, 'schlagender 
Arm' steht. Die Anordnung kann hier analog gewesen sein, also r über 'Schilf¬ 
blatt','dj' (oder 'Arm'), n, t. - Gewiss ist diese Ergänzung eine Möglichkeit 
und durchaus variationsfähig. So mag rdj. n. tw durch - m. E. aber schwächeres 
- jnj.tw ersetzt werden, rnpwt mag erweitert werden zu rnpwt.f oder gar zu 
rnpwt. f- £ (Bwt o. ä., je nach Lückenlänge, statt rnpwt könnte ein anderes Wort 
vermutet werden. 

rr) Ich fasse das Wohlergehen des Magiers irdisch auf trotz Bedenkens wegen 

V. 267 (wo ich folglich an irdische Gesundheit denken muss); ich sehe mich da¬ 
rin durch V. 268/9 bestärkt:"Gesagt wird über ihn von den Menschen:/Er ist wie 
Re c an dem Tag, an dem er geboren wird (/seiner Geburt, lies: mswt.f ?)", 
aber auch durch V. 270: "Sein Besitz verringert sich nicht, es gibt kein Verfal¬ 
len für seinen Torweg", wo ich an die Lehmbauweise der Häuser der Lebenden 
denke, bei denen die dauernder Erneuerung bedürftige Eingangsfassade ein un¬ 
trügliches Zeichen abgeben mochte für das wirtschaftliche Wohlergehen der 
Bewohner, also des Hausherrn. 

ss) Ich fasse auf: "Thot möge ihm verleihen, / dass Lobpreis und Ehre des Him¬ 
mels auf ihm sei, / (Schu möge zu ihm seine Hände ausstrecken)". 

tt) "Wenn sie also deine Namen aussprechen: / 'Nhh und Dt', / dann werden (/sol¬ 
len) sie sagen: ... ". 

uu) Ist 'Bärtiger', Pluralstriche, f (nach Injjt.f) nur Dittographie von Pluralzei¬ 
chen und Suffix dieses Wortes ? Oder doch spsjw. f ? ? Dittographie ist die weit¬ 
aus angenehmere Lösung, die andere Möglichkeit wirkt dubios. 
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Nachträge und Korrekturen zur 2. Auflage 


S. XI (zur Literatur): Die Übersetzung von Brugsch findet sich, mit kleinen 
Varianten, auch in: Eine Orientreise vom Jahre 1881, beschrieben vom 
Kronprinzen Rudolf von Oesterreich, Wien 1885, S. 145-152. Für die weitere 
Arbeit von H. Brugsch am Text vgl. ZÄS 29,1891, 31-33. 

S. 26-28 (Text): wie A. Roccati, BSFE 99, 1984, 23 mit Anm. 35 
hervorgehoben hat, enthält das Recto eines ramessidischen Papyrus in Turin 
(Cat. 1982, ed. Pleyte-Rossi pl. 84) die Verse 272ff. unseres Mythos. Die 
Parallele beginnt, wie R VI, mit einem eigenen Spruchtitel, der als Rubrum 
geschrieben ist. Der sehr kurze Titel ist stark beschädigt und lässt nur am 
Anfang r3 n c ft erkennen; ob man zu c ftt als Bezeichnung des Jenseits 
ergänzen muss? Ein Pflanzen-Determ. kann jedenfalls nicht gefolgt sein. Es 
folgen dann, gut erhalten, die Verse 272-286, in Vers 275 lies smn mit Objekt 
.57; das t}n c .sn r nbh in Vers 276 ist verdoppelt. In der folgenden "Ba- 
Theologie" folgt pTurin der Lesart von R VI. Vers 287 ist wieder als Rubrum 
geschrieben, Vers 289 gibt die gleiche ausführliche Aufzählung "Götter, 
Verklärte und Tote" wie R VI, für das Personalpronomen jnk schreibt die 
Handschrift mn "jeder Beliebige". Nach einem weiteren Rubrum (Vers 291) 
ist der Rest des Textes dann weitgehend zerstört, und das Verso des Papyrus 
hat mit dem Mythos von der Himmelskuh nichts zu tun. 

S. 36: Zur Version von Ramses VI. vgl. jetzt noch F. Abitz, Baugeschichte und 
Dekoration des Grabes Ramses' VI. (OBO 89, 1989), S. 96-98, vor allem zu 
den Einschüben mit Königsnamen. 

S. 44 zur Übersetzung von Vers 183: in dem abrupten jw.j jm.j haben G. Fecht 
und ich ein m der Identität angenommen und daher "Ich bin, der ich bin" 
übersetzt, mit bewusstem Anklang-an Exodus 3,14. Dies ist jedoch nur eine 
von mehreren Möglichkeiten, weshalb der kritische Einwand von G. Fischer, 
Jahwe unser Gott (OBO 91, 1989), S. 152 mit Anm. 155 (Hinweis von N. 
Lohfink) durchaus berechtigt ist. Auch M. Lichtheim (mündlich) tendiert zu 
der Auffassung von G. Roeder als "Ich bin in mir" (also m rein lokal), mit der 
Umschreibung "Ich bin jetzt hier bei mir in meinem selbstgeschaffenen 
Himmel, ein sicherer Ort, von dem aus ich die Menschen daran hindern 
werde, noch etwas zu unternehmen". Leider ist ja die Stelle nur bei S I 
erhalten, und so ist die weitere Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass das 
Suffix .j sekundär eingefügt wurde und ursprünglich nur jw.j jm "Ich bin dort 
(im Himmel)" dastand. Entsprechendes ist in Spruch 1 des Totenbuches 
geschehen, siehe B. Lüscher, Totenbuch Spruch 1, Wiesbaden 1986, S. 16f.: 
Ani und Paschedu fügen gegenüber den Handschriften der 18. Dynastie und 
den meisten ramessidischen Versionen ein Suffix .j ein und machen damit aus 
einem "Sagt Thot zum König der Ewigkeit dort" ein "... zum König der 
Ewigkeit, der ich bin", denn hier passt die lokale Bedeutung von m, also "in 
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mir", keinesfalls. Ich möchte daher für S I an unserer Übersetzung festhalten, 
aber als ursprüngliche Aussage "Ich bin dort (im Himmel)" annehmen. 

S. 44 mit Bern. (142): J.F. Borghouts, in: R.J. Demaree und J.J. Janssen 
(Hrsg.), Gleanings from Deir el-Medina, Leiden 1982, S. 46 Anm. 43, nimmt 
für l)bP die Bedeutung "to shift" bzw. "to touch upon, remove" an, wovon die 
Bewegung auf dem Spielbrett schon eine übertragene Bedeutung darstellt; die 
Bedeutung wäre dann "Hütet euch, irgendetwas anzutasten". 

S. 54 (27): Zur Bedeutung von r als "bevor, ehe" vgl. auch P. Vemus, RdE 35, 
1984, 184f. 

S. 54 (29): Lies ljmsj. 

S. 58 (67): Zur Hathor-Sachmet von Imau vgl. auch U. Verhoeven und Ph. 
Derchain, Le voyage de la deesse libyque (Rites egyptiens V, 1985), S. 34f. 
(s). 

S. 59 (75): Zu zp-n-jwtj E. Blumenthal, in: Fontes atque pontes (FS H.Brunner, 
Wiesbaden 1983), S. 44. 

S. 63 (121): Vgl. oben zu S. 44. 

S. 65 (142): Vgl. oben zu S. 44. 

S. 66 (156): Zu jdj noch E. Hornung, Das Buch von den Pforten des Jenseits II 
(Aegyptiaca Helvetica 8/1980), S. 110 (1). 

S. 69 (189): Zur "Ba-Theologie" des Buches vgl. noch J. Assmann, Re und 
Amun (OBO 51, 1983), S. 206f. und ders., Ägypten. Theologie und 
Frömmigkeit einer frühen Hochkultur, Stuttgart 1984, S. 277. 

S. 69 (190): J.F. Borghouts, in: A. Roccati und A. Siliotti (Hrsg.), La Magia in 
Egitto ai Tempi dei Faraoni, Milano 1987, S. 45 (36) weist auf die irrtümliche 
hieroglyphische Verschreibung des Segels als hnm-Y ase bei S I hin, doch 
spielt u.E. auch die angedeutete Überlegung mit. 

S. 78: Als Himmelsträger ist bereits Thutmosis III. in Deir el-Bahari belegt, 
siehe H. Görski und J. Wiercinska, Etudes et Travaux 12, 1983, 79ff. mit 
Fig. 3. Gleichzeitig begegnet das Motiv auch auf Siegelamuletten, dazu jetzt 
A. Wiese, Zum Bild des Königs auf ägypt. Siegelamuletten (OBO 96, 1990), 
S. 117-120. Ein Beispiel für Sethos I. bei L. Habachi, ZÄS 100, 1974, 96 
fig. 1. 

S. 79-81: Auf die Datierung des Buches geht D. Lorton in seiner Rezension 
BiOr 40, 1983, 613-616 ein, bringt dort weitere Argumente zugunsten der 
Amamazeit und versucht eine konkrete Verbindung mit der Seuche, die am 
Ende der 18. Dynastie in Vorderasien und Ägypten gewütet hat. 
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S. 80, letzter Absatz: Das Nutbuch ist bereits unter Sethos I. belegt (Osireion 
von Abydos im zentralen, bereits von Sethos I. dekorierten Teil). Eine neue 
Bearbeitung des Nutbuches jetzt bei E. Hornung, Zwei ramessidische 
Königsgräber: Ramses IV. und Ramses VII., Mainz 1990 (Theben XI), S. 
90-96. 

S. 81: Ein weiteres Aquarell der Himmelskuh im Grabe Sethos'I. aus dem 
frühen 19. Jahrhundert, von der Hand von H. Salt, befindet sich im Brit. 
Museum London (Salt Watercolours), siehe M.L. Bierbrier, Göttinger 
Miszellen 61, 1983, 10 No. 5. 

S. 88-90, Exkurs A: Zur Königsherrschaft der Götter vgl. noch D. Lorton, 
JAOS 99, 1979, 461f. und in seiner Rezension BiOr 40, 1983, 611 f., ferner 
J. Assmann, Re und Amun (OBO 51, 1983), S. 232f. 

S. 90-95, Exkurs B: Der in Anm. 8 erwähnte Vortrag von D. Kurth jetzt in: 
L'Egyptologie en 1979,1, Paris 1982, S. 129-132; ein weiterer ptolemäischer 
Anklang bei S. Sauneron, La porte ptolemai'que de l'enceinte de Mout ä 
Karnak (MIFAO 107, 1983), S. 21 mit pl. IX (6,34). Im Rahmen der 
Besänftigung der Sachmet behandelt unseren Mythos auch Ph. Germond, 
Sekhmet et la protection du monde (Aegyptiaca Helvetica 9/1981), S. 138- 
148. 

S. 99 unten: Hier habe ich den ältesten Beleg für das Bildmotiv "Kind zwischen 
den Hörnern der Kuh" übersehen: R.A. Caminos, The New-Kingdom 
Temples of Buhen II (1974), pl. 41 und S. 39 mit Anm. 3. In diesem Beleg 
aus der Thutmosidenzeit ist das Kind allerdings noch nicht als Sonnenkind 
gekennzeichnet, und in der Kuh, die ihr Kälbchen leckt, möchte man auch 
nicht die Himmelskuh erkennen. Eine zweite Darstellung des Neuen Reiches, 
auf die Caminos, a.a.O. verweist, zeigt das Kind ohne Attribute; es handelt 
sich um ein ramessidisch.es Fragment aus Memphis: W.M. Flinders Petrie, 
Memphis I, London 1909, S. 10 mit pl. XXVI,5. So scheint der reitende 
Sonnengott im Neuen Reich doch noch nicht sicher belegt zu sein. Von 
späteren Beispielen verweist Caminos noch auf den Sarg Leiden M. 36 aus der 
22. Dynastie, vgl. ferner E. Feucht, SAK 11, 1984, 412 mit Abb. 12 (Kind in 
der Sonnenscheibe zwischen den Hörnern aus einem späten Totenbuch). 

S. 100: Das Motiv aus Armant bilden wir unten nach der Wiedergabe bei 
Lepsius ab. In römischer Zeit ist das reitende Sonnenkind auch zur 
Hieroglyphe geworden, siehe Valeurs phonetiques des signes hieroglyphiques 
d'epoque greco-romaine, Montpellier 1988, S. 219 unter Nr. 159 (nach 
Mammisi Dendera) und Esna II280, Zeile 17. — An Texten sei noch auf das 
ramessidische Sonnenlied hingewiesen, in welchem Re "Grosse Lotosblume, 
die aus der Urflut aufgeht, das Kind der Mehet-weret" genannt wird: A. 
Erman, ZÄS 38, 1900, 24 Zeile 2 = J. Assmann, Ägyptische Hymnen und 
Gebete, Zürich und München 1975, Nr. 192, Vers 9f. 
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S. 101, Anm. 21: In der gedruckten Fassung von A. Niwinski, 21st dynasty 
coffins from Thebes, Mainz 1988 (Theben 5), fehlt die erwähnte Abbildung. 

S. 104: Vgl. jetzt noch das Kapitel "Zeit und Ewigkeit" in E. Hornung, Geist der 
Pharaonenzeit, Zürich und München 1989, 2 1990, S. 67-79. 

S. 109ff.: Zur Einteilung und metrischen Gliederung des Textes kritisch U. 
Verhoeven, OLZ 81, 1986, 135-139; die Frage bleibt, ob sich eine 
überzeugendere Alternative erarbeiten lässt. 

S. 125 (aa): Vgl. oben zu S. 44 und zur Stelle auch J.G. Griffiths, JEA 74, 
1988, 276. 


Ein Nachtrag zur Bibliographie: 

M. Clagett, Ancient Egyptian Science. A Source Book, I, Philadelphia 1989, S. 
531-546 (Document H.6.). Dort sind die Verse 1-40, 104-166, 202-246 und 
272-298 übersetzt, dazu einige Stellen kommentiert. 


Ein Nachtrag zu den Abbildungen (vgl. Nachtrag zu S. 100): 

Abb. 11 Der reitende Sonnengott im Mammisi von Armant in der Wiedergabe 
von Lepsius, LD IV 61g. Nach G. Roeder, Ägyptische Mythen und Legenden, 
Zürich 1960, S. 210 Abb. 37. 
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